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Anerhörte tschechische Menschenjagd
In Eger 6V Deutsche festgenommen — Geiselverhaftungen in Krumau — Banken ausgeraubt durch tschechisches Militär — 34 Polen abgeschlachtet

vis Viei'ki'-vksiii'serliiiis in Mllneiisn
Berlin,  28 . September . Der FShrerhak  den italienischen Regierungschef

Benito Mussolini,  den englischen Premierminister Neville Chamberlai  n,

sowie den französischen Ministerpräsidenten Daladier  zu einer Aussprache ein¬
geladen . Die Staatsmänner haben die Einladung angenommen . Die Besprechung
wird am 29 . September vormittags in München staktfinden

* **

Hierzu erfahren wir von unterrichteter Seite : Sowohl von der englischen wie
von der französischen Regierung sind heute neue Vorschläge zur Lösung der tsche¬
che-slowakischen Krise unterbreitet worden . In diesem Zusammenhang hak der eng¬
lische Premierminister C h a m b e r l a i n angeboken , zu einer persönlichen
Aussprache  erneut mit dem Führer zusammenzukommen . Gleichzeitig hat

Mussolini seine Hilfe bei der Suche nach einer sofortigen Lösung angeboten . Die
kschecho-slowakische Krise duldet , schon im Hinblick auf deutsche Vorbereitungen,
keinerlei Aufschub  mehr , sondern die Lage erfordert kategorisch eine s o -

fortige Lösung.  In Anbetracht dieser Sachlage und der Tatsache , daß die
bisherigen Vorschläge der Situation nicht gerecht werden und bestimmt von dem
Wunsche , noch eine letzte Anstrengung zur Durchführung - er friedlichen Aeber-

gabe des sudekendeutschen Gebietes an das Reich zu machen , hak der Führer die
Regierungschefs von Italien , Frankreich und England zu einer persönlichen Aus¬
sprache eingeladen . Es ist zu hoffen » daß noch in letzter Stunde diese Aussprache zu
einer Einigung über die sofort in Kraft zu tretenden Maßnahmen für die von der
tschechischen Regierung zugesagke Aebergabe - es Sudetenlandes führen wird.

Vas Treuebekenntnis
äer Berliner

Dr. Goebbels : Wir sehen mit souveräner Ent¬
schlossenheit der weiteren Entwicklung zu

Berlin,  28 . September . Den spontanen
Kundgebungen in allen deutschen Gauen
folgte am Mittwochabend im Lustgarten das
Treuebekenntnis der Berliner Bevölkerung,
das sich zu einer vom Ernst der Stunde ge¬
tragenen machtvollen Demonstration für
Führer und Reich , für Wahrheit und Recht
gestaltete . Nach der weltgeschichtlichen Rede
des Führers im Sportpalast sprach nun
Gauleiter Reichsminister Dr . Goebbels zu
seinen Berlinern . In packenden , aufrütteln¬
den Worten entwarf er ein Bild der politi¬
schen Lage . Dr . Goebbels  führte u . a.
aus:

„Eine fiebrige Spannung liegt über ganz
Europa. In tiefer Erregung harren Hunderte
von Millionen der weiteren Entwicklung eines
Problems, das in kürzester Zeit gelöst werden
muß und auch gelöst werden wird . Es gibt in
Deutschland keine Parteien und Gruppen mehr,
die auf den Befehl oder den Rat des Auslandes
hören. Für das deutsche Volk gibt es heute nur
eine  Instanz , die Befehle erteilen kann: das ist
der Führer selbst!

Ter amerikanische Präsident Roosevelt hat die¬
ser Tage an den Führer ein Telegramm gesandt,
in dem er seiner Meinung Ausdruck gibt, daß
der Krieg und seine Folgen schrecklich seien. Das
wissen wir Deutsche allzu gut. Denn wir haben
als einziges Volk gegen die ganze Welt den
schwersten aller Kriege durchgestanden. Aber wir
sind der Meinung , daß der Frömmste nicht im
Frieden leben kann, wenn es dem bösen Nachbar
nicht gefällt. Im übrigen sehen wir ja , daß von
Herrn Benesch und seinen Helfershelfern gegen
unsere sudetendeutschen Brüder der Krieg längst
schon angefangen worden ist. Denn was ist das
anders als Krieg, wenn man 3Vo Millionen
Menschen nur ihres Volkstums wegen mit Ter¬
ror, Blut und Verfolgung überzieht/

„Darüber muß die Welt sich nun im klaren
kein: Es sind das nicht die Forderungen eines
Mannes, sondern es sind das die Forderungen
einer ganzen entschlossenen Nation ! Wir waren
und sind nun der Meinung , daß ein solches Pro¬
blem nicht allein niit der Diplomatie gelöst wer¬
den kann. Hinter die Lösung eines solchen Pro-
blemes muß sich ein ganzes geeintes Volk stellen.
Wir haben unser Volk rechtzeitig zu einer solchen
Gesinnung erzogen, und die Welt irrt sehr, wenn
sie glaubt, es könnte bei uns ein zweites Mal
eine Katastrophe wie am 9. November 1918 ein-
treten. Wir sind gewitzt geworden — gebrann¬
tes Kind scheut das Feuer ! Wir wissen, was
man mit uns vorhätte und mit uns ansangen
würde, wenn wir kampflos vor den Forderungen
der Welt kapitulierten . Das neue nationalsozia¬
listische Deutschland kennt kein Paktieren in
Ehrenfragen. Darin sind sich heute Führer und
Volk ganz einig. Es ist für uns eine nationale
Ehrensrage, ob weiterhin 3V? Millionen Auge-
hörige unseres Volkstums vom tschechischen Staat
tyrannisiert und geschunden werden dürfen/

„Eine Koalition von Männern , die nicht ein¬
mal wußten, wo die Tschecho-Slowakei liegt, hat
in Versailles diesen Staat aus der Taufe gehoben
zu keinem anderen Zweck als dem, ein Aufmarsch-
seld gegen Deutschland zu bilden. Darum hat
man auch 31/2  Millionen Sudetendeutsche, oie das
gar nicht wollten, aus strategischen Gründen in
diesen Staat hineingepreßt. 20 Jahre lang ist es
Herrn Benesch und seinen Hintermännern ge¬
lungen. die Welt über die wahren Hintergründe
dieses tschecho-slowakischcnStaatsgebildes zu täu¬
schen, zu belügen und hinters Licht zu führen.
3Vs Millionen Angehörige unseres Volkstums
wurden so im Zeitalter des Selbstbestimmungs¬
rechtes das Opfer eines Riesenbetruges und ihrer
heiligsten und natürlichsten Rechte beraubt. Das
nationalsozialistische Deutschland hat hier Halt
geboten. Wenn Herr Benesch zu der vornational¬
sozialistischen Zeit Deutschland und die Welt hin¬
ters Licht führen konnte, mit uns bringt er das
nicht fertig. Herr Benesch wird zur Einhaltung
der von ihm übernommenen Verpflichtung, den
Sudetendeutschen das Selbstbestimmungsrecht zu
gewähren, gezwungen werden,  so oder so.
Mit Ausflüchten ist hier nichts mehr getan, wir
fordern Taten . Wir lassen uns den blutigen

Terror gegen unsere Volksgenossen nicht mehr
gefallen. Hinter den Forderungen unserer sude¬
tendeutschen Brüder steht nicht nur eine Nation,
kondern auch eine Wehrmacht in Waffen/

„Herr Benesch hat erklärt: ,Jch bin bereit das
Gebiet zu übergeben.' Am andern Tage erklärt«
er, die Modalitäten gefielen ihm nicht. Er sagte,
wirtschaftliche Zusammenhänge würden ausein¬
andergerissen oder er könne die Festungsanlagen
nicht ausliefern . Was heißt hier Festungsanlagen?
Wir wollen das Gebiet haben. Und die wirtschaft¬
lichen Güter auf diesem Gebiet sind nicht von
Herrn Benesch, sondern von den Deutschen geschos¬
sen worden und gehören ihnen !"

„Für Herrn Benesch sollten England und Frank¬
reich die Kastanien aus dem Feuer holen. Millio¬
nen, so möchte er, sollten verbluten zur höheren
Ehre des Herrn Benesch. Die Schuldlüge hat
Herr Benesch schon fertig in der Schublade gehabt.
Er hat zum Schein das englisch-französische An¬
gebot angenommen, um dann nachträglich mit
einer Reihe von Ausflüchten sich dieser Zusage
wieder zu entziehen. Mit allen Mitteln versuchten
er und seine Freunde eine Weltpsychose zu erzeu¬
gen, die ihm eine Stimmung für einen neuen
Konflikt gegen Deutschland schassen sollte/

„Was will denn die Welt von uns ", so fahr!
der Minister fort . „Man stelle sich nur einmal
vor, daß an den Grenzen von Frankreich 8 /̂2
Millionen Franzosen von einem Siebenmillionen-
Staat unterdrückt würden. Was würden die Fran¬
zosen sagen und tun ! Sie wundern sich nun, daß
wir Deutschen so handeln wie sie handeln wür-
den. Sie wundern sich nur deshalb, weil sie oas
bei den Deutschen nicht gewohnt waren . Sie hat¬
ten bisher als deutsches Militär immer nur Bier¬
bankstrategen mit dicken Bäuchen gesehen, die in
Paris und London in den Vorzimmern herum-
lnngerten und Kredite erbettelten. Das ist nicht
mehr ! Das war einmal !"

„Es ist auch nicht an dem, als wenn wir ganz
allein in der Welt ständen. Wir haben ehrliche
und vor allem mächtige Freunde ! Ich muß es
noch einmal betonen, daß das deutsche Volk mit
tiefer Bewunderung erfüllt ist für das Wirken
und Handeln eines Mannes , der uns dafür ganz
fest ans Herz gewachsen ist. Einen  großen
Freund haben wir in der Welt. Er hat sich in
diesem Konflikt mutig auf unsere Seite gestellt.
Das wird ihm nicht nur die deutsche Führung,
das wird ihm auch das deutsche Volk nicht ver¬
gessen. Mussolini  ist vor die Welt hingetre¬
ten und hat den deutschen Anspruch verfochten.
Er hat mit einer souveränen Verachtung die
Lügenmäuler der Demokratie gebrandmarkt. Man
fühlt und empfindet dabei, daß das ein Mann ist
von wahrhaft faschistischer Gesinnung. Denn es ist

so: auch der Führer will hier den Frieden , aber
nicht einen faulen Frieden , mit dem 3Vs Millio¬
nen Menschen unterdrückt werden. Den Frie-
den  wollen wir , aber auch das Recht !"

„Es herrscht auch nicht, wie die Pariser Blät¬
ter berichten, eine nervöse Unruhe in Berlin . Da¬
von kann gar keine Rede sein. Wir sind nicht ner¬
vös , und wir sind auch nicht unruhig ; wir sehen
ganz gelassen mit einer souveränen Entschlossen¬
heit der weiteren Entwicklung der Dinge zu. Wir
haben keine Angst, und man könnte uns auch nicht
unter Druck setzen. Aber mit aller Schärfe ver¬
treten wir unseren deutschen Nechtsstandpunkt.

! Wir wollen die sudetendeutschen Brüder und ihr
i Land zurückhaben! Und ich kann Sie aus das Be¬

stimmteste versichern: Wir bekommen das auch,
so oder so. Die Entscheidung darüber steht nahe
bevor; vielleicht näher als man in Prag glaubt/

„Darüber gibt es in Deutschland gar keine De¬
batte mehr. Wenn hier Entscheidungen gefällt
werden, dann braucht man keinen Parlaments¬
ausschuß und keine Parteienmehrheit zusammen¬
zuberufen. Darüber entscheidet bei uns nur ein
Mann , und wir sind der Ueberzeugung, daß in
der Hand dieses Mannes das Schicksal des Reiches
gut aufgehoben ist. Darum ermahne ich euch. Hal-
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eg. London 29. September. Ministerpräsi¬
dent Chamberlain  wird auf seiner Reise
nach München begleitet von Sir Horace Wil¬
son,  dem Sekretär des britischen Kabinetts,
ferner von dem juristischen Berater des Foreign
Office, Sir William Malkin,  weiter von
Mister Asthon Gwatkin,  der bekanntlich
der Runciman-Mission angehörte, und von
William Strang,  dem Leiter der Mittel¬
europäischen Abteilung im Foreign Office.
Außerdem werden an dem Flug noch der par¬
lamentarische Privatsekretär Chamberlains,
LordDunglatz,  und einer der Privatsekre-
täre des Ministerpräsidenten teilnehmen.

Chamberlain  gab am Schluß seiner
mehrstündigen Unterhausrede bekannt, daß er
sich auf Einladung des Führers nach München
begeben werde. Diese Mitteilung löste in dem

ltt Dnziplm und habt Vertrauen ! Zeigt öer W/t
das würdige Bild eines Volkes, das zu allem,
wenn es notwendig sein sollte, entschlossen ist. Der
,Führer bestehlt, und wir folgen! So müßt ihr in
diesen schicksalsschweren Stunden lebendige Träger
eines neuerwachten deutschen Nationalprinzips
werden. aTzu ermahne ich euch! Dazu seid ihr
heute abend hier zusammeugekommen. Dafür
müßt ihr leben und dafür müßt ihr kämpfen!
In diesem Sinne geloben wir dem Führer Treue
mit dem Ruf : Adolf Hitler Sieg Heil !"
Ner Me unterwegs nach München

Rom, 28. September. Der italienische Regie¬
rungschef Benito Mussolini  ist am Mitt¬
woch, 18 Uhr, im Sonderzug in Begleitung des
Grafen Ciano nach München abgereist. Zur
Verabschiedung des Duce waren auf dem
Bahnsteig fast sämtliche Minister , darunter
Parteisekretär Minister Starace  und die
drei Staatssekretäre der Wehrmachtsministe-
rien, ferner zahlreiche andere Vertreter von
Partei und Staat sowie Botschafter von
Mackensen  mit den Mitgliedern der deut¬
schen Botschaft erschienen. Der Duce begrüßte
Botschafter von Mackensen aufs herzlichste und
verblieb mit ihm in angeregtem Gespräch bis
zur Abfahrt des Zuges.

Chamberlain fliegk nach München
Ministerpräsident Chamberlain  ver¬

läßt Donnerstag 7.30 Uhr London im Flug¬
zeug, um sich nach München zu begeben.

Daladiers Münchener Reise
Havas meldet: Offiziell wird mitgeteilt, daß

der französische Ministerpräsident Daladier
sich am Donnerstag früh nach München be¬
geben wird, um mit Reichskanzler Hitler und
ebenso mit Chamberlain und Mussolini zu¬
sammenzutreffen.
Mag Mischen Panik und Wahnsinn

Prag,  28 . September . Der Oberhussit Sirovy
hat „zur Stärkung des Selbstvertrauens " einen er¬
weiterten Lustschutzdienstin Prag angeordnet und
überall Flaks in Stellung bringen taffen. Durch
Presse und Rundfunk ließ er mitteile », daß all«
Flugplätze um Prag herum mit modernsten Jagd-
stasfeln angefüllt seien.

Inzwischen geht die Flucht aus der Hauptstadt
fort, zumal nur Kommunisten in die Lustschutz-
räume hineingelassen werden sollen. Selbst höhere
Beamte haben sich unter dem Borwand , ihre Kin-
oer auss Land in Sicherheit bringen zu wollen,
aus Prag entsernt.

Sondersitzung hei Roosevelt
Washington,  28 . September . Unter dem

Vorsitz des Präsidenten Roosevelt trat am Diens¬
tagnachmittag das amerikanische Kabinett zu einer
Sondersitzung zusammen , in deren Verlauf di«
Lage in Europa eingehend geprüft wurde.

k überfüllten Haus begeisterte Zustim-
I mung  aus . Die Minister und die Mitglieder
! der Regierungsparteien erhoben sich ebenso wie
I die Besucher der Galerien und der Tribünen

spontan von ihren Sitzen und bereiteten dem
Premierminister eine mehrere Minuten lang
andauernde Huldigung. Darauf gab Chamber-
lain folgende Erklärung  ab : „Alle von
uns sind Patrioten und es wird kein Mitglied
dieses Hauses geben, das nicht sein Herz klopfen
fühlt, wenn es hört, daß die Krise noch einmal
vertagt wurde und daß wir nochmals die Ge¬
legenheit haben, auf dem Verhandlungswege
das Problem zu lösen, das schon ohne die
Möglichkeit einer Regelung erschienen war ."
Die Stimme des Ministerpräsidenten war bei
diesen Worten sehr bewegt. Er fuhr dann fort:
„Ich beantrage, daß das Parlament sich für
einige Tage vertagt und dann vielleicht unter
besseren Umständen zusammentreten kan» '
Nach diesen Worten erhob sich wieder ein Be-

England hofft auf friedliche Lösung
Dankkundgebungen für Premierminister Chamberlain im Unterhaus
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gcisterungssturm, wie man ihn seit Jahrzehn¬
ten Wohl nicht im Unterhaus erlebt hat.

Die mit ungeheurer Spannung erwartete
Rede Chamberlains  umfaßt eine aus¬
führliche Wiedergabe des Krisenablaufs >eit
Mitte August. Einleitend stellte der Minister¬
präsident fest, daß man sich in einer Lage be¬
finde, die seit  1914 keine Parallele
habe. Seine Ausführungen , die aus einer
genauen Beschreibungder verschiedenen diplo¬
matischen Besprechungen der letzten Zeit bestan¬
den, fanden wiederholt bei den Regierungspar¬
teien starken Beifall. Chamberlain erklärte mit
besonderem Nachdruck, daß er nicht zögere, nach
dem persönlichen Kontakt mit dem Führer , m
behaupten, daß Hitler meine, genau was er
sage.

Schließlich vertagte sich das Unterhaus bis
Montag.

Llmmberlam jm Rundfunk
London, 28. Sept. Ministerpräsident Chamberlain

hielt Dienstagabend im Rundfunk eine Ansprache.
Es scheine unmöglich  zu sein, in England
Unterstände zu graben und Gasmasken auszu¬
probieren . weil es in einem weit entfernten Lande
einen Streit zwischen Menschen gebe, von denen
man in England nichts wisse. Es scheine noch un-
möglicher zu sein, daß ein Streit , der im Prinzip
bereits beigelegt worden sei, Ursache eines Krie¬
ges werden sollte.

Chamberlain gab an, er verstehe die Gründe,
warum die tschechischeRegierung sich nicht im¬
stande fühle, die Bedingungen anzunehmen , die
in dem deutschen Memorandum vorgelegt würden.
Doch glaube er nach seiner Unterredung mit dem
Führer , daß es möglich sein sollte, einvernehmliche
Maßnahmen zu treffen für die Uebergabe des Ge-
bietes , das die tschechische Regierung Deutschland
abzutreten sich bereit erklärt habe. Chamberlain
behauptete, bei seinem Besuch in Godesberg durch
die deutsche Forderung auf eine sofortige Abgabe
des Territoriums überrascht  gewesen zu sein.
Er vermisse Vorbereitungen für die Sicherung der
Menschen, die nicht Deutsche sein oder die nicht in
das Deutsche Reich eingegliedsrt werden wollten.

Im weiteren Verlauf der Rede wies Chamber¬
lain nochmals darauf hin , daß die englische Re¬
gierung bereit sei, Garantien  für die Zusage
der tschechischen Regierung zu übernehmen, und
er sei überzeugt, daß der Wert der englischen Zu¬
sage nirgends unterschätzt werden würde . Er gebe
die Hoffnung auf eine friedliche Lösung nicht auf
und stelle seine Bemühungen auf eine friedliche
Lösung nicht ein. solange als irgendeine Aussicht
auf den Frieden bestehe. Wie sehr England auch
mit einer kleinen Nation sympathisieren möge, die
einer großen und mächtigen Nachbarnativn gegen¬
überstehe, so könne es sich doch nicht u 'n 'ter
allen Umstünden  verpflichten , das ganze
britische Reich einfach ihretwegen in einen Krieg
zu verwickeln.

Chamberlain wird der tatsächlichen Lage
km Sudetenlande in keiner Weise gerecht, denn er
vergißt ganz, daß die Zahl der deutschen Flücht¬
linge schon auf 234 000 Menschen angewachsen
ist, wenn er bei der kommenden Auseinander-
setzung über das tschecho-slowakische Staatsgebiet
eine Sicherheit der nichtdeutschen Bevölkerungs¬
teile garantiert wissen will . Auch in di-u'er Hin¬
sicht liegen die Voraussetzungen zunächst bei Prag.

Karls atme!auf
Rundfunkansprache Taladicrs

Paris , 28. September. Die Nachricht von
der Einladung des Führers zu der Zusammen¬
kunft der Regierungschefs von England, Frank¬
reich und Italien in München hat in Paris
wie eine Bombe gewirkt.  Wie ein
Lauffeuer verbreitete sich diese völlig unerwar¬
tete Nachricht durch die Straßen , wo sie noch
lange vor dem Erscheinen der Abendblätter von
LNund zu Mund weitergetragen wurde. Auch
der Pariser Rundfunk machte den Hörern
bereits diese sensationelle Mitteilung , die über¬
all neue Hoffnung  auf eine friedliche
Lösung weckt. Der Lügenfeldzug der jüdischen
-Hetzpresse wird mehr und mehr erkannt.

Ministerpräsident Daladier  sprach am
Mittwoch um 19 Uhr im Rundfunk. Er führte
u. a. aus , daß er am frühen Nachmittag eine
Einladung der deutschen Regierung erhalten
habe, am Donnerstag in München mit Reichs¬
kanzler Hitler, Mussolini und Chamberlain zu-
sammenzutreffen. Er habe diese Einladung an-
genommen und müsse daher am Vorabend
einer so entscheidenden Verhandlung seine Er-
klärungen über die politische Lage aufschieben.
Daladier betonte, daß er seit Beginn der
Schwierigkeiten nicht einen einzigen Tag auf¬
gehört habe, mit allen Kräften für die Er-
haltungdesFriedenszuarbeiten.
In voller Uebereinstimmung mit der ganzen
Nation werde er am Donnerstag seine Be¬
mühungen fortsetze«.

Auch in Brüssel  hat die Nachricht von
der Vierer-Besprechung in München eine er¬
hebliche Sensation ausgelöst. Die Nachricht
wurde von der belgischen Regierung während
eines Kabinettsrats zur Kenntnis genommen
und rief bei den Regierungsmitgliedern leb¬
hafteste Befriedigung hervor.

Nach einer Meldung aus Washington
wurde die Nachricht von der Münchener Zu¬
sammenkunft in deü dem Weißen Hause nahe¬
stehenden Kreisen als hoffnungsvolles Zeichen
lebhaft begrüßt.

„Der letzte Versuch"
Italien zur Münchner Zusammenkunft

Rom, 28. September . Die Ankündigung
der Besprechung des Führers mit dem Duce,
Chamberlain und Daladier ist in ganz Ita¬
lien als ein geschichtliches Ereignis mit
Freude  ausgenommen worden. Ueberall
kam es zu Freudenkundgebungen und stür¬
mischen Huldigungen für den Duce. In
einer Sonderausgabe wendet sich der Direk¬

tor der halbamtlichen „GiornaIe d'J t a-
lia"  unter der Ueberschrift „Der letzte Ver¬
such" gegen einen überstürzten
Optimismus.  Er betont vor allen Din¬
gen, daß der Führer mit seiner Haltung
einen letzten äußeren Beweis seines Ver¬
söhnungsgeistes gegeben habe, indem er in
eine letzte Besprechung der tschccho-slowaki-
schen Frage mit Mussolini, Chamberlain und
Daladier einwilligte. Hitlers Stand.
Punkt  für die Lösung des nationalen Pro¬
blems Deutschlands sei unverrückbar.
Wird es aber , so fragt der Direktor des
halbamtlichen Blattes , den Regierungen der
beiden demokratischen Mächte 'möglich sein,
sich voll und ganz dem Druck der Kriegs- i

parleien zu entziehen, um ohne Vorbehalte
die gerechten Forderungen Deutschlands an-
znerkennen? Werden die beiden demokrati¬
schen Negierungen auch die Forderungen
Ungarns und Polens für ihre Landsleute
anerkennen, die unter der Tyrannei des
Herrn Benesch stünden? Und werden die bei¬
den Regierungen endlich die Notwendigkeit

! einsehen, sofort und radikal vorzugehen, um
Europa vom Gift der Tschecho-Slowakei zu
befreien und neue Vorstöße der Kriegspar¬
teien zu verhindern ? Diese berechtigten Vor¬
behalte hinsichtlich des Ergebnisses muß man
am Vorabend der historischen Zusammen-
kunit machen. Am Donnerstag wird der
letzte Vennck für den europäischen Friede»uuierurmim, a

aus London/Prags Berlin oder Godesberg
eingetroffenen Nachrichten die „okkulte
Aktion des sowjetischen Kom-
plotts"  erblicken, das Europa in den Krieg
stürzen wolle. In einem solchen Ausmaß hätte
man die französische öffentliche Meinung jedoch
nicht täuschen können, wenn es dabei nicht
hochgestellte Komplicen in Paris selber gegeben
hätte. Diese Komplicen seien jene Minister-
bande, die im Schoße des Kabinetts Daladier
eine Verschwörung gegen den Frie¬
den  gebildet hätten : die Minister Mandel
Zay, Paul Reynaud, Patenotre , Champotier
de Ribes, de Chapedelaine, Rucard, Queuille
und vielleicht noch ein oder zwei andere. Diese
Verschwörung, die die Ministerrätr verwirre
und mit Intrigen umgebe, ziele in erster Linie
ge,gen Außenminister Bonnet,  der
beschuldigt werde, der Sache des Friedens zu
dienen. Trotz aller amtlichen Noten, in denen
immer die Einigkeit inmitten der Regierung
proklamiert werde, herrsche ein beständiger und
unerhört heftiger Kampf.

Diese Dinge müßten unverzüglich klargestellt
werden. „Wir wollen nicht, daß Frankreich
durch blutige Lügen in einen Krieg gestürzt
wird." Der große Chef der Kriegspartei in¬
mitten der Regierung sei Herr Georges Man¬
del.  Seine Freunde versicherten bereits, daß
er einen Krieg haben werde (!) . Bei der kom^
menden Regierungsumbildung werde Mandel,
xinen wichtigen Posten bekommen und in der
darauf folgenden Regierung werde er Mini¬
sterpräsident sein. Dann werde Mandel der
Clemencean des neuen Krieges sein. Am Ende
eines Blutbades von drei Millionen Fran¬
zosen hoffe er Vater des Sieges Nr. 2 zu sein
oder aber er werde am Galgen hängen.

In einem Leitaufsatz des „Journal'
verlangt der ehemalige Ministerpräsident
Flau din  die sofortige Einberufung dez
Parlaments ; Flandin , der mit der tendenziö¬
sen Diplomatie der „Volksfront " scharf ab¬
rechnet, weist hierbei ebenfalls darauf hin,
daß die öffentliche Meinung in Frankreich
der Falschmeldung und dem unrichtigen
Kommentar ansgeliefert sei. — Jm „M a-
rin"  schlägt der frühere Finanzminister
Gcrmain Martin vor . eine friedliche Rege¬
lung der Sudetenfrage nach der Methode zu
suchen, die für das Saargebiet angewandt
worden sei. — Ter Direktor des „Jntransi-
geant " und ehemalige Kriegsminister Fabry
'schreibt in großer Aufmachung: „Wenn wir
uns schlagen müssen, müssen wir wissen wo¬
llte!" Es wäre mehr als absurd , daß ein
Krieg stattfände , nur wenn es sich um einige
Ouadratkilometer Gebiet handelte. Für die
iranzösische Regierung sei der Augenblick ge¬
kommen, zu sagen, daß man sich nur für die
lebenswichtigen Interessen Frankreichs schla-
gen würde.

trifft MitM MLMKMßWkMN
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Polens kategorische Forderung
. Vorbehaltlose und sofortige Abtretung des Olsa-Gebietes

Warschau, 28. September . Die pol¬
nische Note,  die am Dienstag als Aut-
wort auf die von tschechischer Seite gegebe¬
nen Erklärungen der Annahme des Grund¬
satzes einer territorialen Revision in Prag
überreicht wurde und einen konkreten Vor¬
schlag der polnischen Regierung zur Lösung
des Problems enthält , beschäftigt auch die
heutige Morgenpresse. Die Blätter schließen
sich der Auffassung der Politischen Kreise in
Warschau in vollem Umfange an , daß in
diesem Schritt noch keinerlei Zeichen einer
Entspannung der Lage gesehen werden
könne. Ter regierungsfreundliche „Kurjer
Poranny"  stellt fest, daß die konkrete
Form der Lösung des Konfliktes nur die
vorbehaltlose Abtretung des polnischen Sied¬
lungsgebiets an Polen sein könne. Trotz der
Alarm - und Kriegsvorbereitungen in Frank¬
reich und England , die zweifelsohne den
Charakter eines Druckmittels gegenüber
Berlin Hütten, könne man annehmcn, ein
eventueller Konflikt lasse sich lokalisieren.
„Gazeta Polska" gibt der Auffassung Aus¬
druck, daß der Führer dem tschechischen
Staatspräsidenten Tr . Benesch gegenüber
kein Vertrauen habe. Jm übrige» meint das
Blatt , wer die öffentlichen Menningen der
meisten europäischen Völker kenne, der könne
nicht aufhören , ein Optimist zu sein. Dieser
Optimismus lasse an einen allgemeinen
Krieg nicht glauben , da die gegenwärtigen
Grenzen der Tschecho-Slowakei nicht mehr
zu retten seien.

Das Militärblatt „Polska Zbrojna " stellt
fest, daß Polen in diesem Kampf solidarisch
mit anderen Völkern zusammengehe , deren
Volksgruppen in der Tschecho-Slowakei
ebenfalls geknebelt werden. Die Tschecho-
Slowakei sei heute eine künstliche Barriere
quer durch Europa , ein Land, das vom Blut
der Unterdrückung triefe und ein Land de¬
struktivere Einflüsse . Auf eine Grenze gebracht,
die ihrer tatsächlichen Ansiedlung entspräche,
müßten die Tschechen als Nachbarn in der
Familie der Völker Mitteleuropas Frieden
halten.

Auf dem Mokotow-Feld in Warschau
fand die erste Heerschau der zahlreichen Ba¬
taillone des Polnischen Freikorps statt , die
in der Landeshauptstadt gebildet wurden.
Tie Bataillone tragen Namen von Städten
des geraubten Gebietes. Der Generalstab des
Freikorps nahm die Parade der Freiwilligen
ab, die in begeisterten Zurufen ihren Wil¬
len zur Befreiung  der unterdrückten
Volksgenossen in der Tschecho-Slowakei zum ,
Ausdruck brachten. j
34 Polen abgsschlochiek, 260 verlest?

Tie ganze vergangene Nacht hindurch hörte
man wieder längs der tschechischen Grenze
bei Teschen Karabinerschüsse. das Nattern
von Maschinengewehren und verschtedentticii
auch die Erplosion von Handgranaten . Der
Ernst der Lage ist ans der Zahl der Ovar
dieses tschechischen Terrors zu ersehen. Nack
den bisherigen Zusammenstößen läßt sich
schon heute ans polnischer Seile eine Zahl
Von 34 Toten und  2 0 0 V ê r l e t; t e n
teststellen. Tie polnische Presse berichte! wei¬
ter über die sadistische Brutalität , mit der
die Tschechen im Gebiet der polnischen Volks¬
gruppe den Raub betreiben. Man sehe öfters
das Bild , daß in den polnischen Bauernwirt¬
schaften Greise und Kinder sich vor den
Pflug spannen, weil man ihnen Las gesamte
Inventar genommen hat.

Die tschechischenKommunisten , die letzthin
eine große Gottlosenaktion im schlesisch-
tschechischenGebiet eingeleitet haben, stürm¬
ten u. a. die Kirche von Rhdek und bombar¬
dierten sie mit Handgranaten . Tie Methoden,
die die Gendarmen gegenüber den auf der
Flucht befindlichen Polnischen Wehrpflichtigen
und Reservisten anwenden , unterscheiden sich
in nichts von denen der sowjetischen GPU.
So wurde Dienstag am Hellen Tage auf
einer der Straßen Oderbergs ein Pole , der
sich dem Mobilmachungsbefehl entziehen
Wollte, hinterrücks erschossen.

Der moralische Druck, dem die polnische
Bevölkerung durch die Tschechen ausgesetzt
sei. werde immer unerträglicher.

Frankreichs öffentliche
Abgeordnete bei Daladier — Geheime

Paris , 28. September. Am Mittwochvor¬
mittag begaben sich Abgeordnete der
rechtsgerichteten Opposition  zum
Ministerpräsidenten Daladier,  um ihm
ihre Ansicht über die Lage mitzuteilen und um
dem Ministerpräsidenten einen Frage¬
bogen  vorzulegen, den dieser zum Teil beant¬
wortete. Die Abgeordneten bestanden darauf,
Daladier möge sich dazu verpflichten, ohne vor¬
herige Befragung des Parlaments weder die
allgemeine Mobilmachung noch eine dieser
gleichkommende Maßnahme noch irgendwelche
Handlung durchzuführen, welche die Zukunft
des Landes schwerwiegend binden könnte. Der
Ministerpräsident antwortete, der Beschluß
einer allgemeinen Mobilmachung stelle ein
Vorrecht der Regierung dar. Anschließend
begab sich die Abordnung zu Staatspräsident
L e b r u n.

In einer von den Oppositionsabgeordneten
ausgegebenen Verlautbarung warnen  diese
Abgeordneten die Bevölkerung vor dem Feld-
Zug von Falschmeldungen,  die von
Zeitungen und unkontrollierten Rundfunksen¬
der« ausgenommen werden. Gewisse Falsch¬
meldungen versuchten, die Allgemeinheit von
einer angeblichen Unvermeidlichkeit eines Krie¬
ges für Frankreich zu überzeugen. Mit diesen
Falschmeldungen sei die öffentliche Meinung
in Frankreich in die Irre geführt worden.
Botschaft der Frontkämpfer an Daladier

Die Vereinigung der „Feuer¬
kameraden" (d . s. die ehemaligen Front¬
kämpfer, die zu den Feuerkrenzlern de la
Rocques zählten) hat im Namen ihrer 10 000
Mitglieder dem französischen Ministerpräsi-
d°nten in seiner Eigenschaft als ehemaliger
Frontkämpfer von Verdun eine Entschließung
übermittelt, in der sie an den Ministerpräsi¬
denten die Aufforderung richten, unter Bei¬
behaltung der augenblicklichen Sicherheitsmaß¬
nahmen die militärischen Operativ,
nen,  die zum Kriege führen könnten, nicht
weiter fortzusetzen.  Der Ministerprä¬
sident möge der Presse, die sich ausschließlich
in jüdischen Händen befinde, Anweisung ertei¬
len, ihren Hetzfeldzug aufzugeben. Schließlich
wird die unverzügliche Schaffung von Konzen-

Meinung irregesührt
Verschwörung im Pariser Kabinett?
trationslagern für die lästigen Ausländer und
Juden verlangt.

sind Mandel Haupk der Kriegsstarke!
Jm Zusammenhang mit der Vorsprache der

rechtsgerichtetenAbgeordneten beim Minister¬
präsidenten und bezüalicki der Gerüchte über
eine gefälschte englische Note schreibt die
„Actron Francaise ", jetzt müsse man
nur noch herausbringen , wie und durch wen
die gefälschten Nachrichten in Umlauf gebracht
wurden. Auf jeden Fall müsse man in gewissen,

ecz. London, 29. September . Die Militär¬
maßnahmen , welche die britische Regierung
angeordnet hat , werden im beschleunigten
Tempo durchgeführt. Am Mittwochnachmit¬
tag wurden vier königliche Dekrete ver¬
öffentlicht, in denen die Mobilisierung
sä m t l i che r R e s e r v i st e n kl a s s e n der
M arine  angeordnet wurden . An zahlrei¬
chen Londoner Plätzen und Straßen sowie in
anderen Großstädten Englands sind am
Mittwoch neue F l u g a b w e h r ö a t t e-
rien  aufgestellt worden. In den Bahn¬
höfen der Untergrundbahn häuft sich das
Material für die Luftschutzräume. Das
Kriegsministerium hat den Befehl gegeben,
daß nachts große Hebungen der
S che i n w e r f e r a b t e i l u n g e n in Lon¬
don durchgeführt werden.

Zlowakei als tschechisches Sibirien
kti g e n b ö r ! c k t 8 s r 8 - ? r s s s s

k. Linz,  28 . September . Krumau , die
einst blühende Stadt im Südzipfel Böhmens,
ist zu einem Zentrum tschechischer Schreckens¬
herrschaft geworden . Nicht nur , daß 28 an¬
gesehene Bürger der Stadt in der letzten
Nacht als Geiseln  verhaftet wurden,
darüber hinaus bereitet der tschechische Be¬
zirkshauptmann die zwangsweise Räumung
des gesamten Gebietes vor . In vielen Ge¬
meinden erhielten die Sudetendeutschen be-
bereits die Räumungsbefehle . Wie von die¬
len Flüchtlingen übereinstimmend berichtet
wird , soll die gesamte sudetendeutsche
Bevölkerung in die Slowakei
verschleppt  werden . Prag Plant also,
die Slowakei zu einem tschechischenSibirien
zu machen.

In den Räumungsbefehlen wird der sude¬
tendeutschen Bevölkerung unter Androhung
schwerer Strafen verboten , irgendwelche Hab¬
seligkeiten mitzunehmen . Die Tschechen be¬
absichtigen also wahrscheinlich, das Eigen¬
tum der Sudetendeutschen  nach der
zwangsweisen Räumung des Krumauer Ge¬
bietes zu beschlagnahmen  oder ihrer
entmenschten Soldateska zur Plünde¬
rung  zu überlassen. Auch verschiedene Be¬
hörden und Aemter Südböhmens sollen ins
Landesinnere verlegt werden . So wird die
Bezirksbehörde von Krumau nach Bacor bei
Tabor übersiedeln.

Die in Krumau verhafteten Geiseln wur¬

den in einen Keller des Bezirksgerichts tn
Krumau geworfen. Vor ihren Zellen sind
Maschinengewehre schußbereit aufgestellt wor¬
den. Ihre Behandlung ist menschenun-
würdig.  Sie besitzen keinerlei Möglichkeit,
sich nachts auszustrecken oder niederzulegen,
sondern müssen Tag und Nacht eng zusam¬
mengepfercht sitzend oder stehend verbringen.
Die Ernährung ist äußerst mangelhaft . Trotz
ihrer Bitten wird ihnen nicht einmal Was¬
ser verabreicht. Den Angehörigen der Gei¬
seln wurde nicht erlaubt , den Gefangenen
Decken oder Lebensmittel zu bringen . Be¬
sonders bemerkenswert ist. daß selbst die
tschechischen Behörden bei der Verhaftung
nicht einmal angeben konnten, daß die Bür¬
ger wegen irgendwelcher Vergehen eingeker¬
kert wurden , sondern daß selbst die tschechi¬
schen Behörden offen zugaben. daß sie ledig¬
lich als Geiseln ausgehoben und verhaftet
würden . Ueber ihr weiteres Schicksal wurde
den Angehörigen der Verhafteten nichts mit-
geteilt. Man hört jedoch, daß die Geiseln
während der Nacht in das Innere des Lan¬
des verschleppt werden sollen.

Milttür raubt Banken aus
Karlsbad,  28 . September . Jm Laufe

des Mittwochs wurde die Ausplünderung der
sudetendeutschenGebiete systematisch fortgesetzt.
Zahlreich« La st Wagenkolonnen des
Militärs  holten alles , was wertvoll und
transportierbar ist, aus den Häusern und

!
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transportierten es ab . In Graslitz , Oberleu¬
tensdorf , Aussig, Teplitz , Teschen, Falkenau,
Chodau und anderen Orten wurden die Vor¬
steher der Bank - und SParkassenfilialcn
gezwungen, die Tresorschlüssel herauszugeben.
In Oberlcutensdorf wurde der Tresor ge¬
sprengt,  weil der Leiter der Sparkasse den
Schlüssel beseitigt hatte . Von dem tschechischen
Militär wurden dann die Banktresore mit dem
Privateigentum zahlreicher Sudctendeutscher
völlig ausgeranbt.

SW Abgeordnete ln Prag interniert
Prag,  28 . September . Wie die Prager

„Bohemia " mitteilt , sind die sudeten¬
deutschen Abgeordneten,  welche sich
in Prag befinden , interniert.

Tie Polizeidirektionen von Neichenberg,
Gablonz . Komotau . Aussig . Teschen erließen
eine Kundmachung , wonach alle Einwohner
innerhalb von 24 Stunden ihre Rund-
j u nkgeräte abzuliefern  haben.

Sroßer Optimismus in Warschau
Ligenberickt 6 er t? 8 - ? resss

rp . Warschau , 29. September . In ganz
Polen hat die Nachricht von der in München
stattfindenden Besprechung des Führers mit
dem Duce . Chamberlain und Daladier
außerordentliche Befriedigung
hervorgerufen . Adolf Hitler habe mit der
Anregung zu dieser Vierer - Besprechung
abermals feine Friedensliebe bewiesen , aber
auch gleichzeitig gezeigt , daß sich Lhamber-
lain und Daladier ebenfalls ihrer Verant¬
wortung bewußt feien . „Kurjer Poranny ",
der Mittwochnachmittag eine Sonderausgabe
herausbrachte , überschreibt seine Meldung:
„Das Gespenst des Krieges verschwindet ",
„Grundlegende Wandlung im tschscho-slowa-
kischen Konflikt " — „der Kriegsausbruch wird
verhütet"

Rom , 28. September. Wer wahrhaft einen aus
Gerechtigkeit aufgebauten Friede» wolle, müsse, so
bemerkt„Giornale d'Jtalia ", etwas betroffen sein
von den militärischen Maßnahmen, die inzwischen
auch auf Zonen ausgedehnt werden, die mit dem
tschecho- slowakischen Problem nichts zu tun
haben. Auch die maßgebenden römischen Kreise be¬
zeichnen als besonders schwerwiegenddie Vorkeh¬
rungsmaßnahmen der französischen Armee
undMarine  gegen das italienische Territorium,
sowie die weitgehenden Maßnahmen der britischen
Admiralität im Mittelmeer und in Aegypten in
engster Zusammenarbeit mit dem englischen
Kriegsminister.

Es sind auch laut italienischen Blättermeldun¬
gen in den letzten Tagen längs der ägyptischen
Küste Luftabwehr - Batterien  eingebaut
worden. Vor allem arbeitet man am Bau der bis¬
her noch vernachlässigtenMilitärstratzcn . insbeson¬
dere nach der Grenze der italienischen Besitzung
in Libyen hin . Italien , so bemerkt der bekannte
italienische Journalist Gahda, habe ein Recht, nach
dem Grund dieser Maßnahmen zu fragen, denn
Italien habe bisher noch nicht bist geringste Ver¬
mehrung militärischer Art getroffen. In der Tat
sind in Italien bisher noch keine Reservistenjahr¬
gänge unter die Waffen gerufen worden.

Rundfunkrede des Ministerpräsidenten
Brüssel, 28. September . Ministerpräsident

Spaak  wies m einer Rundfunkrede aus
die belgische Unabhängigkeitspolitik hin . Er
erklärte hierzu unter anderem : Während
dieser Wochen einer schweren internationalen
Spannung hat Belgien seine Unabhän¬
gigkeitspolitik  verfolgt und be-
kräftlg  1. Heute richten sich die dankbaren
Gefühle der Belgier aus ihren König , der
vor zwei Jahren klar den Weg angezeigt
hatte, der befolgt werden mußte . Die seit¬
herigen belgischen Regierungen haben ge¬
wollt, daß Belgien in Westeuropa seine
traditionelle und friedliche Rolle spiele . Alle
ihre Anstrengungen gingen darauf hinaus,
daß das belgische Gebiet nicht noch ein¬
mal das Schlachtfeld Europas
werde. Unsere großen Nachbarstaaten haben
unsere Politik verstanden und haben sie ge¬
billigt. Alle in den letzten Zeiten eingelaufe¬
nen Informationen gestatten uns zu sagen,
daß diese Verpflichtungen , an denen wir nicht
gezweifelt haben , eingehalten werden.

Wie das Verteidigungsministerium mit¬
telst, hat die belgische Militärbehörde die
allgemeinen Sicherheitsmaß¬
nahmen für das gesamte bel.
glsche Gebiet  beschlossen . Diese Maß¬
nahme umfaßt gleichzeitig die Besetzung sämt-
ticher-belgischen Grenzen.

Echo der Mrer-Antwort ln USA
Neuhork, 28. September. Die Antwort des Füh-

ksrs auf Roosevelts Telegramm findet in den Ver¬
einigten Staaten stärksten Widerhall gerade die
Tatsache, daß Amerikas Präsident der Empfänger
Weser bedeutsamen deutschen Willenskundgebung
lst. hat wesentlich zur Steigerung des Interesses
der amerikanischen Oeffentlichkeit an diesem Doku,
ment beigetragen. Wohl zum ersten Male lesen
me gewöhnlich mit Sensationsnachrichten übelster
Art überfüttertes Bürger der Bereinigten Staaten
mit wirklicher Sorgfalt eine überaus klare Dar¬
legung der Motive, die zur tschecho-slowakischen
Lüaatsgründung geführt haben.

Tie Zeitungen, dir des Führers Antwort an
hervorragender Stelle veröffentlichen, heben in
Wtten Schlagzeilen besonders die Ablehnung der
Verantwortung Deutschlands für einen etwaigen
Kriegsausbruch hervor. Allgemein wird auch be-
wnt daß der Führer die hochherzigen Absichten
AsMwelts anerkennt. In den Ueberschriften der
Etter wird ferner der Hinweis auf das von

feierlich proklamierte Selbstbestimmungs-
hervorgehoben, um das das sudetendeutsche

^on aus das schamloseste betrogen wurde.

»ÄttS «TOI«! / »« OO«! Zchjwarzes Brett
Nagold , den 29. September 1938

Wenn Popularität , Kraft und Tradi¬
tion sich verbinden , dann darf eine Autori¬
tät als unerschütterlich betrachtet werden.

Adolf Hitler.

29. September : 1913 Ingenieur Rudolf Die¬
sel,der Schöpfer des Diesel-Motors gestorben. -
t933 Reichserbhofgesetz.

Dienstnachrichte»

^Das lleberraschendste ist aber auch für den
Fachmann der Zuckergehalt der Beeren , der
ganz auffallend und weit über den Erwartungen
liegt . Gerade darin zeigt sich, daß man einen
Jahrgang nicht schematisch nach der Zahl der
Sonnentage beurteilen kann, sondern alle Um¬
stände in Betracht ziehen muß.

Der Reichsminister hat die Hauptlehrer Ai-
kelein Möckmühl nach R e n n i n g e n, Kreis
Leonberg : Heinzmann in Pfinzweiler , Kreis
Neuenbürg , nach Oberlenningen,  Kreis
Kirchheim/Teck: Reich in Wart,  Kreis Nagold
nach Ulm versetzt.

Im Bereich des Oberfinanzpräsidenten Würt¬
temberg wurden ernannt : zu Steuerinspektoren:
die Steuerpraktikanten Krüger bei dem Finanz¬
amt Neuenbürg:  Lau und Majer bei dem
Finanzamt Hirsau:  Zum Steuerassistenten:
Zollsekretär Lutz bei der Zollaufsichtsstelle <St>
Herren borg  zu dem Bezirkszollkommissar
<St ) Stuttgart -Bad Cannstatt.

*

Morgen Htleidev- und Lebensmittel¬
sammlung

für die sudetendeutschen Flüchtlinge
Morgen mittag werden die Blockmütter für

unsere Sudetendeutsche -Flüchtlinge die Kleider
und Lebensmittelspenden abholen.

Wir bitten die Hausfrauen , diese Spenden
zu richten und hoffen, daß unsere Bitte guten
Erfolg hat.

ttorhnralS « Graf Zeppelin"
Gestern gegen 18 Uhr Überflug das neue Luft¬

schiff „Graf Zeppelin " auf einer Werkstätten-
sahrt abermals unsere Gegend und war in Rich¬
tung Altensteig - Freudenstadt sehr schön zu
sehen.

Die Diensidezivse der lObevamts-
tievüvzte

werden mit dem Inkrafttreten des Gesetzes
über die Landeseinteilung am 1. Oktober 1938
vorläufig neu eingeteilt . Der Kreis Calw
zerfällt in drei Oberamtstierarztbezirke . Calw I
mit dem Dienstsitz des Oberamtstierarztes Calw
umfaßt die Gemeinden des Kreises Calw außer
den zu den Oberamtstierarztbezirken Calw II
und Calw III gehörigen Gemeinden (mittlerer
Teil ) . Calw II mit dem Dienstsitz des Ober¬
amtstierarztes Neuenbürg  umfaßt den
nordwestlichen Teil des Kreises Calw einschl.
der Gemeinden Enzklösterle, Aichelberg, Wild¬
bad, Calmbach, Schömberg , Langenbrand , Salm¬
bach, Grunbach . Calw III mit dem Dienstsitz
des Oberamtstierarzt .es Nagold  umfaßte den
südlichen Teil des Kreises Calw einschl. der
Gemeinden Simmersfeld , Aichhalden, Hornberg,
Berneck, Wart , Schönbronn , Effringen , Wild¬
berg, Eiiltlingen , Deckenpfronn.

Auf dev Kagoldtalbahn
sind im neuen , am 2. Oktober in Kraft treten¬
den Fahrplan keine wichtigen Aenderungen
eingetreten . Bis 2. April verkehrt Zug 3090
wieder : Pforzheim ab 6.45, Nagold  an 8.09,
Horb an 8.54, dafür Zug 3084 Nagold ab 7.04
nur von Calw bis Hochdorf. Die Eilzllge 240/
241 fahren wieder nur Sonntags , am Heiligen
Abend, Gründonnerstag und Karsamstag . Zug
3138 (Pforzheim ab 21.08) verkehrt ab Calw
(Nagold an 22.43) bis 2. April nur Samstags
und Sonntags , ab 3. April täglich . Die Aus¬
flugszüge auf der Nagoldtalbahn fallen weg, auch
der Sonntag -Abendzug 3)39 (Pforzheim an
22.09) .

gmoclttctts. scvoosotts ksioigemg.
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Das müßte auch bei uns gehen!
Eine mitteldeutsche Stadt gibt bei der Geburt

iedes vierten und folgenden Kindes an erbgesunde
und rassisch wertvolle Familien ein Ehren-
geschen!  in der Höhe von 50 RM. Die Geburt
wird außerdem, wie es auch in einer Anzahl
anderer Städte geschieht, in einer Ehrenanzeige
in der Zeitung bekanntgegeben. Als wertvoll gel¬
ten diejenigen Familien , die die Bedingungen zur
Erlangung des Ehrenbuches der Deutschen
Familie erfüllen. Der Antrag für das Ehren¬
geschenk wird vom Reichsbund der Kinderreichen
i>ei der Stadtverwaltung eingebracht.

Anstellung von Finanzschülern
Tie Reichsfinanzverwaltungbeabsichtigt, in

nächster Zeit wieder eine größere Anzahl von Be¬
werbern aus dem Zivilanwürterstandin die geho¬
bene mittlere (Steuer- und Zollinspektor-) Lauf¬
bahn einzustellen, lieber die näheren Einstellungs¬
bedingungen erteilen di? Finanzämter bezw.
Hauptzollämter jederzeit Auskunft. Einstellungs¬
gesuche sind über die Finanzämter bezw. Haupt-
zollümier au die Oberfinanzpräsidenten zu richten,

x in deren Bezirk die Bewerber einberufcn zu wer-,
^ den wünschen. - -

Gebührenerlässe für Kinderreiche
Ter Neichsärbeitsminister hat bestimmt, daß

deutsche kinderreiche Versicherte, deren Familien
als geordnet anzuschen sind, von der Verpflich-
niug befreit  werden , für den Krankenschein
und das Nrzneiverordmmgsblatt eine Gebühr zu
entrichten: die Befreiung gilt auch für die Farni-
lieukrankenpflege. Mit diesem 'Erlaß hat der
Reichsarbeitsminister klar zum Ausdruck gebracht,
daß die kinderreiche Familie innerhalb der Volks¬
gemeinschaft eine eindeutige Bevorzugung verdient.

Gendarmerie bekommt Unfallgerätekästen
Der Reichsführer ff und Chef der deutschen

Bolizei beabsichtigt, die Gendarmerie teilweise mit
U n f a l kg e r ä t e kä st e n auszurüsten . In einem
an die Gendarmerie — außer Oesterreich — ge¬
richteten Erlaß ersucht er, zunächst an Hand der
Unfallstatistik zu überprüfen, in welchen Land¬
kreisen und an welchen Standorten der Gendar¬
merie des Kreises die Ausstattung mit einem Un-
fallaerätekasten erforderlich ist.
Von 1. Oktober ab Führerschein der Klasse 4

Der Polizeipräsident in Stuttgart teilt mit:
Dom 1. Oktober ab benötigt einen Führerschein
der Klasse 4, wer Kraftfahrzeuge mit einem Hub-
raum bis 250 Kubikzentimeter oder solche mit
nicht mehr als 20 Kilometer je Stunde Höchst¬
geschwindigkeit führen will, es sei denn, daß er
einen Führerschein der Klassen 1, 2 oder 3 besitzt.
Mit dem l . Oktober wird eins scharfe Nach¬
prüfung  der betreffenden Kraftfahrer einsetzen.
Wer ohne Führerschein betroffen wird , hat emp¬
findliche Strafe zu gewärtigen : außerdem wird
sein Fahrzeug auf seine Kosten sichergestellt.

wie wivd - ev 1 YL8 ev?
Es handelt sich nicht etwa um einen 38jäh-

rigen armen Mann , sondern um . . . den heuri¬
gen Wein.  Von ihm wurde in den letzten
Wochen gar viel gesprochen. Landauf , landab
hörte man : Was wird aus dem 38er ? Gibt
es überhaupt Wein oder etwas , das diesen
Namen nicht mehr verdient ? Der Meinungen
waren und sind da recht verschiedene.

Am besten ist es aber , man fragt den 38er
selber, indem man dorthin geht, wo er wächst.
Wer dies getan hat , der wird wieder beruhigt
schlafen: Er wird gefunden haben , daß zwar das
letzte Wort noch nicht gesprochen ist, daß aber
auch noch die schönsten Hoffnungen berechtigt
sind.

Freilich , die Menge  hat im Spätsommer
nicht mehr zugelegt . Wurm und Fäulnis ha¬
ben viel geschadet und wo die Reben erfroren sind
im Frühjahr , kann man immer noch nach Trauben
suchen. Aber die Reife der Trauben ist den Um¬
ständen entsprechend schon ganz gut fortgeschrit¬
ten . Es genügt vollkommen, wenn , wie es Heuer
der Fall ist, Mitte September alle Sorten mit
der Reife begonnen haben , denn es ist doch so,
daß bei den frühen Weinlesen zu Ende Sep¬
tember oder Anfang Oktober in der Regel noch
eine ganze Zeitspanne voll des schönsten Son¬
nenscheins nutzlos verloren geht. Die bis jetzt
feststellbaren Schäden sind so, daß sie bis jetzt
allein den Weingärtner treffen und nur men¬
genmäßig in Erscheinung treten . Wenn es das
Wetter erlaubt und insbesondere kein Frost
eintritt , dann heißt es Heuer : Hängen lassen
und nochmals hängen lassen! Zum Glück haben
wir ja schon eine Reihe schöner Tage zu ver¬
zeichnen, die bereits der Zuckerbildung zugute
kamen, da die Trauben durchweg weich und
gefärbt sind. Ja , sie sind sogar ganz prächtig
anzusehen, wie sie so in der Sonne hängen:
Riesling , Sylvaner , Eutedel und vor allem der
Trollinger , der sich Heuer besonders wohl fühlt.
Der Portugieser ist in wärmeren Lagen schon
nahezu ausgesärbt und man wird nicht mehr
lange auf den ersten „Neuen " warten muffen.

Ehrung des Liederkranzes Altensteig
Das Reichsministerium für Volksausklärung

und Propaganda hat dem Liederkanz Al¬
tensteig  aus Anlaß seines 100jährigen Be¬
stehens die Goldene Zelterplakette
verliehen . Der Präsident der Reichsmusikkammer
mer beglückwünschte den Liederkranz Altensteig
zu dieser Ehrung.

Feierliche llebersührung der HI . in die U
Calw . Dieser Tage fand die feierliche Ueber-

führung der HI . in die ^ statt . Die Pforzhei-
mer Schutzstaffel hatte einen Ehrensturm ent¬
sandt . Auf dem Sportplatz war die HI - unter
Führung von HJ .-Bannführer Riedt angetre¬
ten . HI und U nahmen im offenen Viereck
Aufstellung . Ein schneidiges Marschlied des
Musikzugs der Kreisleitung eröffnete die Feier.
Nun ergriff HI . - Bannführer Riedt  das
Wort zu einer kernigen Ansprache, mit der er
die in strammer Haltung angetretenen Hitler¬
jungen an Kreisleiter Wurster  übergab . Der
Kreisleiter wies auf die Ereignisse der letzten
Zeit hin und ermahnte die Hitlerjungen , alles
daranzusetzen, um treue Gefolgsmänner unse¬
res Führers zu werden . Dann übernahm
Stmrmbannfiihrer K.rüger  aus Pforzheim
die HI . in die Schutzstaffel. Er ermahnte die
neuen ^ -Männer an die Aufgaben , die sie mit
dem Eintritt in die U übernommen haben.
Er erläuterte eindringlich den Wahlspruch der
/ / „Meine Ehre heißt Treue " und forderte die
neuen Kameraden gegebenenfalls zum Einsatz
ihres Lebens für die Idee des Führers auf.
Dann wurden alle neuen ^ - Männer durch
Handschlag auf die ^ verpflichtet . Durch ein
Sieg Heil ! auf den Führer und mit den Na¬
tionalliedern schloß die eindrucksvolle Feier.
Es folgte ein Marsch durch die Stadt . Die
jungen Kameraden waren von der Freude er¬
füllt , in den Kreis einer verschworenen Ge¬
meinschaft ausgenommen zu sein, die stets bereit
ist, ihr Leben für Führer , Volk und Vaterland
einzusetzen.

IIIMIIIillllllllllllllUIIUIIIIIINIIIIWIWMMIIIIIIMWMWIIMWMMW»»»

Gauschulungsamt 25/38
Die Montag -Besprechung der Schulungsbeaus-

tragten von Stuttgart muß ausfallen . Die nächste
Besprechung findet voraussichtlich am Montag,
dem 7. November, Goethestraße 11 statt.

I i

Fähnlein 24/401 Nagold
Die Sportdienstgruppe 1 (Leichtathletik ) tritt

um 19 Uhr an der Turnhalle an . Wer nicht
kommen kann, muß eine schriftliche Entschuldi¬
gung der Eltern dem Sportwart abgeben . Die
Trommler treten um 18 Uhr und die Fanfaren¬
bläser um 18.30 Uhr am Heim an.

Fähnleinsührer.

Fähnlein 24 491 Nagold
Am Donnerstag , den 29. September 1938,

20 Uhr sind sämtliche Jungenschaftsführer mit
den restlichen Beitragen auf dem Fähnleinzim¬
mer . Geldverwalter.

Mädelgruppe 24/491 Nagold
Heute 20 Uhr Eruppen -Heimabend . Antreten

20 Uhr in tadelloser Uniform am Haus der
Jugend . Beitrag nicht vergessen!

Mädelgruppensührerin.

Freispruch 5 Monate Gesängnis
Freudenstadt . Vor dem Amtsgericht hatte sich

ein Mechanikermeister aus dem Kreis wegen
Vergehens gegen die Arbeitszeitoerordnung zu
verantworten : er hatte seinen Lehrling wäh -,
rend des Sommers wiederholt länger als 8
Stunden täglich , sogar bis 10 oder 11 Uhr
abends , arbeiten lassen. Der Meister erklärte,
daß es sich bei den Arbeiten um sehr dringende
Sachen gehandelt habe. Er habe dem Lehrling
für die Aeberarbeit entsprechende Freizeit ge-'
währt . Es erfolgte Freispruch . - Die in einem
Freudcnstädter Hotel beschäftigte Th . I -, die
wegen Betrugs und Unterschlagung zu 8 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt worden war , er¬
hielt von der Berufungsinstanz 5 Monate.

Die Kriminalpolizei arbeitete rasch
Pforzheim . Am Mittwoch entwendete der

21 Jahre alte vorbestrafte Walter Keucher von
hier aus einer Wohnung eine Geldkasette mit
2000 RM . und ein Sparkassenbuch. Bereits in
der Nacht zum Donnerstag wurde er verhaftet.
Das Geld konnte bis aus einen Rest von 20
Reichsmark wieder beigebracht werden.

M-ien gegen KrieWeilmhme
Bombay,  28 . September . Ter zur Zeit

in Delhi tagende Arbeitsausschuß des all¬
indischen Kongresses,  an dem samt-
liche Führer der Kongreßpartei teilnehmen,
erörtert Zeit Tagen die Haltung im Falle
eines Weltkrieges , in den das Empire ver¬
wickelt werden könne . Die allgemeine Auf¬
fassung der Kongreßteilnehmer geht dahin,
daß Indien,  solange es kein sreies Land
sei, an keinem Kriege teilnehmen
könne.  Eine endgültige Stellungnahme
wurde noch nicht festgelegt . Der Arbeitsaus-
schuß will Ghandi  die Entscheidung in
dieser Frage übertragen.

Mn Sauser eingeaschert
Lauern bei der Ernte sehen ihr loderndes Dors

Ligenbooidit cker ökS- krezss
m . Würzburg , 28. September . Das in der

Nähe Würzburgs gelegene Dorf Böttig-
heim  wurde von einem Großfeuer
heimgesucht . Während fast die gesamte Ein¬
wohnerschaft draußen auf den Feldern ar¬
beitete , um die Ernte hereinzubringen , raste
der „Rote Hahn " über die Dächer des Ortes.
Mit unheimlicher Schnellitzkeit breitete sich
der Brandherd aus . Die Einwohner mußten
von Ferne zusehen , wie ihre Ge¬
bäude eingeäschert wurden. Sechs
freiwillige Feuerwehren und zwei Löschzüge
der in der Nähe liegenden Fliegerhorste be¬
kämpften das Feuer , dem zehn Häuser und
mehrere bis zum Giebel gefüllte Scheunen
zum Opfer sielen.

»

Italienische Eisenbahner in Berlin
Nach ihrem Aufenthalt in Süddeutschland sind

die 320 italienischen Eisenbahnbeamten in Berlin
eingetroffen, von wo sie nach einigen Tagen nach
Hamburg Weiterreisen werden.

Lord Perth bei Gras Eiano
Der italienische Außenminister empfing gestern

den englischen Botschafter Lord Perch zu einer
einstündigen Unterredung.
Von einem Bullen getötet

Auf einem Bauernhof in der Nähe des Teuto¬
burger Waldes  wurde ein siebzigjähriger
Bauer von einem Bullen angefallsn und getötet.
Ein weiblicher Gangster

In Paris  versuchte ein weiblicher Gangster
mit vorgehaltenem Revolver die Fahrgäste emeS
Nachtautobus auszuplündern , er konnte jedoch von
der Polizei noch rechtzeitig erwischt werden.
Im Weinbottich ertrunken

Bei Nimes (Frankreich ) stürzte ein Arbeiter
in einen riesigen Weinbottich-, er und sein Bruder,
der ihn zu retten versuchte, ertranken darin.
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Deutsche Homöopathen in Stuttgart
Stuttgart , 28. September . Zum siebenten

Mal innerhalb zwölf Jahren hat das Stutt¬
garter Homöopathische Krankenhaus deutsche
Aerzte, die tiefer in die Eigenart der h o -
möopathischen Heil weise  einzu¬
dringen wünschen, zu einem Einführungs¬
kurs zusammengerusen, und wieder ist eine
stattliche Zahl junger Aerzte dem Rufe ge¬
folgt. Zur Eröffnung des Kurses, der von:
26. September bis 1. Oktober dauert , über¬
brachte Obermedizinalrat Dr . Kreuser
die Grüße und Wünsche der Kreisamtslei¬
tung für Volksgesundheit der NSDAP . Der
Leiter des Kurses, Dr . med. Julius Mez-
ger,  leitete die Vorträge mit kurzen Worten
über die Gründe ein, warum die Homöo¬
pathie so lange von der ärztlichen Wissen¬
schaft abgelehnt und bekämpft worden sei,
wie diese aber nach und nach aus ihrer eige¬
nen Gesamtentwicklungheraus sich mehr und
mehr den Grenzen der Homöopathie genähert
habe.

Vran-stistuiig im Rausch
Stuttgart , 28. September . Das Schwur¬

gericht verurteRte den 61jährigen verheirate¬
ten August Sauter  aus Markgröningen
wegen eines in Volltrunkenheit begangenen
Verbrechens der Brandstiftung zu einem
Jahr Gefängnis.  Nach Verbüßung der
Strafe wird Sauter in eine Trinkerheilanstalt
eingewiesen. Der Angeklagte hatte am Abend
des 17. Februar auf der Bühne des seiner
Ehefrau gehörenden Wohnhauses einen Hau¬
fen Reisigbüschel in Brand gesetzt, nachdem
er einige Liter Most getrunken hatte . Un¬
gute Familienverhältnisse und ein aus nich¬
tiger Ursache in ihm ausgeflammter Aerger
waren die Beweggründe zu der verbrecheri¬
schen Tat , die glücklicherweisedurch rasches
Eingreifen von Nachbarn und der Feuer¬
wehr in ihren Anfängen unterbunden werden
konnte.

Stand der Maul- und Klauenseuche
Tie Maul - und Klauenseuche ist aus gebro¬

chen  in Rottenacker nnd Niederhofen. Kreis
Ehingen, Treffelhausen, Kreis Geislingen , Jeben¬
hausen und Bartenbach. Kreis Göppingen, Det-
tingen, Heldenfingen und Sohnstetten , Kreis Hei¬
denheim, Frickenhofen, Kreis Gaildorf . Affalter-
bach, Kreis Marbach, Hermuthausen, Kreis Kün-
zelsau. Neureut, Kreis Oehringen, Braunenwei¬
ler , Bremen . Fulgenstadt , Heudors und Guggen-
hausen, Kreis Saulgau , und Iptingen , Kreis
Vaihingen.

Tie Seuche ist erloschen  in Wcikersheim
und Vvrbachzimme''" Kreis Mergentheim, uno
in Stetten , Kreis Ulm.

Ennabeuren , Kr. Münsingen, D . Septem¬
ber. (Nadler  t ö d l i ch v e r u n g l ü ckt.)
Ter 48 Jahre alte Georg Schrad - aus
Ennabeuren , der von Laichingen her kam,
überquerte zu gleicher Zeit wie ein Auto die
Straße . Schrade fuhr aus die Wagsntür des
Autos auf und erlitt so schwere Verletzungen,
daß er noch in der gleichen Nacht sta"^
Betrunkener Krastsahrer verursacht Störung

der Führerrede
Böblingen. Während der Uebertragung der

Führerrede fuhr ein Kraftfahrer aus Weil i.
Sch., der vom Lannstatter Volksfest kam, durch
die Klaffensteinstratze. Er war betrunken und
rannte daher einen Masten der elektrischen Lei- '

tung um. Dadurch wurde die Ilebertragung der
Führerrede in dieser Straße und in deren Um¬
gebung für einige Zeit gestört. Fahrer und
Beifahrer wurden festgenommen.
Finanzlage-es Kreisverbands Gmünd

Schwäb. Gmünd, 28. September . Unter
dem Vorsitz von Landrat Dr . Hoß fand die¬
ser Tage im Sitzungssaal des Rathauses ein
Kreistag statt . Tie Finanzlage des Kreisver¬
bands kann in jeder Hinsicht als geordnet
bezeichnet werden. Der Kreisverband ver¬
fügt über erhebliche Rücklagen, so über die
Rücklage für den Krankenhausneubau mit
422 978 RM. u. a. m. Die Betriebsmittel-
rücklage hält sich mit 120 000 RM. auf der¬
selben Höhe wie bisher . Der Vorsitzende ver¬
abschiedete dann die am 1. Oktober aus dem
Kreisverband ausscheidenden und nunmehr
dem Kreis Göppingen zugeteilten Gemeinden
Winzingen und Reichenbach. Neu erhält der
Kreisverband 13 Gemeinden, nämlich vom
Kreis Welzheim: Lorch, Waldhausen , Psahl-
bronn , Alsdorf, Großdeinbach; vom Kreis
Gaildorf : Vordersteinenberg, Eschach, Ober¬
und Untergröningen , Ruppertshofen ; vom
Kreis Aalen: Schechingen und Heuchlingen;
vom Kreis Göppingen: Maitis.

Schweres Motorra-unglüik
Zwei Tote

Kirchhcim u. T., 28. September . Auf der
Reichsautobahn zwischen Unterboihingen
und dem Lindorfer Wald ereignete sich in der
Nacht zum Mittwoch ein schwerer Verkehrs-
unsall, dem zwei Menschenleben zum Opfer
fielen. Ein aus Richtung Stuttgart nach
Kirchheim unterwegs befindlicher Motor¬
radfahrer mit Beiwagen fuhr auf einen
Lastkraftwagenzug aus, der infolge eines De¬
fektes nicht weiterfahren konnte und aus der
Neichsautobahn Parkte. Infolge des heftigen
Aufpralls war sowohl der Motorradfahrer
als auch ein im Beiwagen sitzendes 18 Jahre
altes Mädchen sofort tot.  Anscheinend
hat starker Nebel  zu dem Zusammen¬
stoß mit beigetragen. Die beiden Verunglück¬
ten stammten aus Kirchheim.

Brackenheim, 28. September. (Oessent-
liche Belobung .) Der Landrat hat dem
am 20. Februar 1934 in Niederhofen gebore¬
nen Hans Brucklacher,  Sohn des Lehrers
Alfred Brucklacher, im Namen des Führers
und Reichskanzlersfür die m u t i g e E r r e t -
tungeinesSpielgefährten  von dem
Tode des Ertrinkens die öffentliche Belobung
ausgesprochen.

Löwenstein, Kr. Heilbronn , 28. September.
(Leichtsinniges Abspringen
brachte den  Tod .) Als sich der Gipser¬
meister Draub  aus Wüstenrot auf einem
Motorrad nach Löwenstein fahren ließ, ver¬
lor er unterwegs seinen Hut . Drau wollte
ihn wieder holen und sprang von dem
noch in Fahrt befindlichen Rad.
Dabei stürzte er und siel so unglücklich auf
den Hinterkops, daß er sich eine Gehirn¬
erschütterung zuzog, an deren Folgen er mi
Hcilbronner Krankenhaus gestorben ist.

Straßberg (Hohenz.), 28. September.
(Vom Dungwagen tödlich über¬
fahren .) Am Mittwochmittag starb in:
Krankenhaus Ebingen der 71 Jahre alte
Wagnermeister Martin Teufel  von hier
an den Folgen eines schweren Unfalls . Teu¬

fel war mit seinem Enkel mit Dungfabren
beschäftigt. Während sein Enkel die Zug¬
tiere führte , saß er auf dem Anhängewagen.
Im Laufe der Fahrt wollte Teufel absteigen.
um am Wagen etwas nachuisehen. Dabei
geriet er unter den Wagen  und
wurde so übel zugerichtet, daß er im Kran¬
kenhaus seinen Verletzungen erlag.

Im Bezirk Saulgau  würben in diesem
Jahre 32 Eemeindesaatgutäcker mit einer Gesamt¬
anbaufläche von 56.5 Hektar abgeerntel Insge¬
samt konnten 27 der Saatgutäcker mit einer An¬
baufläche von rund 56 Hektar von der LandeZ-
bauernschast anerkannt werden. In der Gemeinde
Pflummern  wurden für die BauerMpende
50 Zentner Weizen. 59 Zentner Dünkel und 75
Zentner Kartoffeln gespendet.
Aus Basen

Zuchthaus für einen BrandWer
Konstanz, 28. September . Der 43 Jahre

alte verheiratete Emil Winter  von Heu¬
dorf konnte jetzt einer vor vier Jahren ver-
übten Brandstiftung überführt werden. Er
hatte , um in den Besitz der Versicherungs¬
summe zu gelangen, sein eigenes
Haus angezündet.  Zunächst gelang es
ihm, sich von dem Verdacht der Brcmdstif-
tung zu befreien. Die Gerüchte um seine
Täterschaft jedoch wollten nicht verstummen
und die erneut aufgenommenen Ermittlun¬
gen bestätigten den damaligen Verdacht. Un¬
ter der Last der sich häufeüden Beweise legte
er schließlich ein Geständnis ab. Das Urteil
lautete aus drei Jahre Zuchthaus.
Ferner wurde er zu fünf Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Rappenau (Baden ), 28. September . (Vom
Traktor totgequetscht)  Der 49
Jahre alte ledige Otto Huber  kam , als er
mit einem Traktor bei Hohenstadt über einen
Graben fahren wollte, durch Umfallen des
Traktors unter diesen zu liegen. Er erlitt
dabei, noch bevor er aus seiner unglück¬
lichen Lage befreit werden konnte, tödliche
Verletzungen.

Anverändert guter Absatz für Kartoffeln
Auf dem württembergischen Tpoisekartoffclmarkt

liegen die Absntzvcrhültnisseunverändert gut. Tie
Marktlage bleibt auch weiterhin aus¬
geglichen,  wenngleich in nächster Zeit die Zu¬
fuhren eine weitere Steigerung erfahren werden,
da ein erheblicher Teil der Anlieferungen für das
WHW. eingelagert wird . In letzter Zeit liegen
die Lieferungen verschiedentlich in bezug aus die
Beschaffenheitzu wünschen übrig . Es erscheint da¬
her angebracht, nachdrücklichst darauf hinzuwc:sen
daß wegen des diesjährigen feuchten Sommers das
Verlesen der zur Einlagerung bestimmten Kartof¬
feln mit erhöhter Sorgfalt geschehen muß. Fabrik-
und Futter - sowie Saatkartoffeln wurden noch
nicht gehandelt. Die Erzeuger , und Ver¬
brauch  e r h ö ch st p r e i se sind im Oktober
dieselben  wie im September.

Rundholzerlöse in den Skaaksforsten
Nach Mitteilung des Statistischen Neichsamts

wurden im August in den württembergisch-
hohenzollerischen Staatsforsten  fol¬
gende Rundholzerlöse erzielt : Für Nadellangholz
(Fichte) Klasse 3 19.91 NM. je Fm. (bei einer
Gesamtmenge von 9695 Fm .). Klasse 4 21.57 RM.
(16 554), Klasse 5 28.79 RM. (14 869) ; Nadellana-
bolz (Kiefer) Klasse 2a 16.99 RM. (380). Klasse 2b

20.30 RM. (177)s Klasse 3a 25.03 RM. (35)-
Nadelholzabschnitte (Fichte) Klasie 2b 18.73 NM -
(503), Klasse 3a 20.13 RM. (570) : Grubculangj i
Holz von Kiefer (geschält) 12,71 RM. (1549,: Zell- !
stvffholz (Fichte) KlasseZ, waldgeschält 11.49 NM. !
(1254). Klasie 13 mit Rinde 8 RM. (61i, wald- >!
geschält 9,55 RM. (3852), Klasse 0 mit Rinde i
6.90 RM. (52), waldgeschält 8.86 NM. (1700) s
Klaffe O waldgeschält 8.06 RM. (4294): Nadel- !
brciinholz 9.67 RM. (9) : Laubholzstämms (Nvi- (
buche) Klasse 2 17.81 RM. (16). Klasie 3 20.9z z
RM. (28) ; LanbLrciluhvlz 11.97 NM. (17); .

Gestorbene: Karoline Mast geb. Höhn, 31 I ., >
Berneck / Sophie Fahrner , geb. Schwenk, >
Oberpostschassners Witwe, Freuden stabt/
Mina Gall, geb. Eroßmann, 65 Jahre alt,
W i l d b a d.

Mrs c/as Letter ' ?
Ausgegebcn »m 28. Sevtcmbcr, 21.30 Nbr

Während über Mittel - und Ostdeutschland ;
noch immer der hohe Druck, verbunden mit
schönem Wetter besteht, breitet sich im Westen i
des Reiches bei allgemeinem Druckfall die ,
Ausbreitung der westeuropäischen Störun¬
gen nach Osten hin vor. Wenn auch beson¬
ders die östlichen Teile unseres Gebietes noch
keine Umbildung der Wetterlage erfahren
werden, so ist doch im Westen init zuneh- i
mcnder Gewitterneigung zu rechnen. ;

Wettervorhersage bis Donnerstag abend: i
Im Osten weiterhin vorwiegend freundlich ;
und tagsüber warm . Im Westen zeitweise
stärker bewölkt mit Neigung zu gewittrigen s
Regenfällen. i

Wettervorhersage bis Freitag : Nicht mehr
beständig, aufkommende Neigung zu Nieder» s
schlügen, bewölkt. i

Das Wetter in-en nächsten iv Tagen?
Wittcrunasvorbersaae für die Zeit vom 29. Sevt.

bis 8. Oktober, beransgegcben vom Forschunasinsti- (!Mt für langfriftigc Witterungsvorhersagedes Reichs-
wetterdienstes in Bad Homburgv. L. H„ am 28. Sev- i
tember, abends. ^

Die vorwiegend heitere und trockene, tags- s
über warme Witterung wird im Westen und ,
Norden des Reiches gegen das Wochenende ^
durch zunehmende Unbeständigkeit  ^
eine Unterbrechung erfahren . Diese wird sich s
in stärkerer Bewölkung und zeitweiligen Nie- s
verschlügen äußern , wobei auch die Tempe-
i mr tagsüber nickt mehr so hoch ansteigen -
wird . Nach dieser Störung des schonen Wet- !
ters wird sich im Laufe der nächsten Wvche i
wieder vorwiegend heitere und )
meist trockene,  höchstens durch Nebel ;
oder Hvchuebel unterbrochene herbstliche s
Witterung  einstellen . In Süddeutsch- i
land und in Schlesien, wahrscheinlich auch i
im ostpreußischcn Binnenland , besonders
aber in der Ostmark wird dagegen die be¬
stehende schöne und trockene Witterung m >
den nächsten zehn Tagen im wesentlichen er- /
halten bleiben. Tie Gefahr von Nachtfrösten
besteht in den nächsten zehn Tagen , von ganz
hoben Gebirgslagen abgesehen, in Deutsch¬
land nirgends , auch nicht in Ostpreußen j

Druck und Verlag des Gesellschafters:
E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  NagoN

Verantwortlich für den gesamten Inhalt
Fritz Schlang,  Nagold.
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1816 Ebershardt, 28. September 1938
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Teilnahme beim Hinscheiden unserer lieben
Tochter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frida Rolhfuß
für die liebevolle Pflege der Schwestern im
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Ein Telegramm Noosevelts
und die Antwort - es Führers

^6o1k IMer Zibl eine kiare un6 einäeutiAe varZtellunZ 6e8 Vernieklun ^ xvillenL
668 Herrn Lene8ek / weitere Verkanälun ^ inö l̂iekkeilen er8eköptt

Washington , 27. September . Präsident
Roosevelt  hat an den Führer folgendes
Telegramm  gerichtet , das auch im glei¬
chen Wortlaut anderen europäischen Staats¬
männern zugegangen ist:

„Das Gebäude des Friedens auf dem
europäischen Kontinent — wenn nicht auch
m der übrigen Welt — ist in unmittelbarer
Gefahr. Die Folgen eines Friedens¬
bruches  wären unberechenbar : bei einem
Nusbruch von Feindseligkeiten würde das
Leben von Millionen Männern , Frauen und
Kindern eines jeden der beteiligten Länder
mit absoluter Sicherheit unter Umständen
von unaussprechlichem Schrecken verloren
gehen. Das Wirtschaftssystem in allen betei¬
ligten Ländern würde bestimmt zerrüttet , der
soziale Aufbau würde Gefahr laufen , voll¬
kommen zertrümmert zu werden. Die Ver¬
einigten Staaten haben keine Politischen Ver¬
wicklungen. Sie sind nicht befangen im Haß
gegen die wesentlichen Bestandteile der Zivi¬
lisation. Der höchste Wunsch des amerikani¬
schen Volkes ist. in Frieden zu leben: im
Falle eines allgemeinen Krieges jedoch isi es
sich der Tatsache bewußt, daß keine Na¬
tion  den Folgen einer solchen Weltkata¬
strophe in irgendeiner Weife entgehen kann.

Die traditionelle Politik der Vereinigten
Staaten war immer die Förderung der Re¬
gelung internationaler Streitigkeiten durch
friedliche Mittel.  Es ist meine Neber-
zeugung, daß alle Völker, die heute der Gc-
iahr eines drohenden Krieges gegenübcr-
stehen, darum beten, der Frieden möge lie¬
ber vor als nach dem Krieg gemacht werden.
Alle Völker müssen sich daran erinnern , daß
alle Kulturnationen der Welt freiwillig die
leserlichen Verpflichtungen des Briand-
Kellogg - Paktes  vom Jahre 1928 aus
sich genommen haben , die dahin gehen, Strei¬
tigkeiten nur durch friedliche Mittel zu lösen.
Außerdem sind die meisten Nationen Partner
anderer bindender Verträge , die ihnen die
Verpflichtung auferlcgen . Frieden zu halten.
Ferner stehen allen Ländern heute zur Lö¬
sung von Schwierigkeiten, die auftauchen
können, die Schlichtung?- und Versöhnungs¬
verträge zur Verfügung , deren Unterzeichner
sie sind.

Welches auch die Schwierigkeiten bei den
in Frage stehenden Streitigkeiten sind und
wie schwierig und dringend sie sein mögen
sie können durch Anwendung von Gewalt
nicht besser gelöst werden, als durch Anwen¬
dung von Vernunft.  In der gegenwärti¬
gen Krisis hat das amerikanische Volk und
seine Regierung aufrichtig gehofft, daß die
Verhandlungen zur Regelung der Streitig¬
keiten zum glücklichen Ende gebracht werden
könnten. Solange diese Verhandlungen noch
iortdauern . solange besteht auch noch die
boffnung, daß die Vernunft und der Geist
der Billigkeit die Oberhand behalten , und
daß die Welt auf diese Weise dem Wahnsinn
eines Krieges entgeht.

Im Namen von 130 Millionen Amerika¬
nern und um der Menschheit willen appel¬
liere ich an Sie . die Verhandln n-
gen,  die auf eine friedliche, billige, kon¬
struktive Lösung der Streitfragen zielen,
nicht ab zu brechen.  Mit Dringlichkeit
wiederhole ich, daß . solange die Verhand¬
lungen fortgesetzt werden, die Streitigkeiten
eine Aussöhnung finden können: sind sie aber
einmal abgebrochen, so ist die Vernunft ver-

^ bannt und die Gewalt macht sich geltend, lind
Gewalt bringt keine Lösung zum Besten der
Menschheit in der Zukunft."

Die Antwort des Führers
Der Führer und Reichskanzler

hat yn Präsident Roosevelt folgendes Ant¬
worttelegramm  gerichtet:

Berlin , den 27. September 1938.
Seiner Exzellenz dem Präsidenten der Ver¬

einigten Staaten von Amerika, Herrn Franclin
Roosevelt, Washington.

Telegramm
Eure Exzellenz haben in Ihrem mir am

26. September zugegangenen Telegramm im
Namen des amerikanischen Volkes einen Appell
an mich gerichtet, im Interesse der Erhaltung
des Friedens die Verhandlungen über die in
Europa entstandene Streitfrage nicht abzu-
brechen und eine friedliche, ehrliche und aus-
bauende Regelung dieser Frage anzustreben.
Seien Sie überzeugt, daß ich die hochherzige
Absicht, von der Ihre Ausführungen getragen
sind, durchaus zu würdigen  weiß und
daß ich Ihre Auffassung über die unabsehbaren
Folgen eines europäischen Krieges in jeder
Hinsicht teile. Gerade deshalb kann und must
ich aber jede Verantwor t u ng de 8
deutschen Volkes und seiner Füh¬
rung dafür ablehnen,  wenn etwa die

weitere Entwicklung entgegen allen
meinen bisherigen Bemühungen
tatsächlich zum Ausbruch von Feindselig¬
keiten  führen sollte.

Um über das zur Erörterung stehende
sudetendeutsche Problem ein gerechtes Urteil
zu gewinnen, ist es unerläßlich, den Blick auf
die Ereignisse zu lenken, in denen letzten Endes
die Entstehung dieses Problems
und seine Gefahren  ihre Ursachen
haben. Das deutsche Volk hat im Jahre 1918
die Waffen aus der Hand gelegt im festen Ver¬
trauen darauf , daß der Friedensschluß mit sei¬
nen damaligen Gegnern die Prinzipien und
Ideale verwirklichen würde, die dafür vom
Präsidenten Wilson feierlich verkündet und von
allen kriegführenden Mächten ebenso feierlich
als verbindlich angenommen worden waren.
Niemals in der Geschichte ist das Ver¬
trauen eines Volkes schmählicher
getäuscht  worden , als es damals geschah.
Die den besiegten Nationen in den Pariser
Vorortverträgen aufgezwungenen Friedens¬
bedingungen haben von den gegebenen Ver¬
sprechungen nichts erfüllt. Sie haben vielmehr
in Europa ein politisches Regime geschaffen,
das die besiegten Nationen zu den entrechteten
Parias der Welt machte und das von jedem
Einsichtigen von vornherein als unhaltbar er¬
kannt werden mußte.

Einer der Punkte , in denen sich der Cha¬
rakter der Diktate von 1919 am deutlichsten
offenbarte , war die Gründung des tschecho¬
slowakischen Staates und die ohne jede
Rücksicht auf Geschichte und Na¬
tionalität vollzogene Festset¬
zung seiner Grenzen.  In sie wurde
auch das Sudetenland  einbezogen , ob¬
wohl dieses Gebiet immer deutsch gewesen
war und obwohl seine Bewohner nach der
Vernichtung der habsburgischen Monarchie
einmütig ihren Willen zum Anschluß an das
Deutsche Reich erklärt hatten . So wurde das
Selbstbestimmungsrecht,  das vom
Präsidenten Wilson als die wichtigste Grund¬
lage des Völkerlebens proklamiert worden

war . den Sudetendeutschen einfach ver¬
weigert.

Aber damit nicht genug! Dem tschecho-slo-
wakischen Staat wurden in den Verträgen
von 1919 bestimmte und dem Wortlaut nach
weitgehendeVerpflichtungen ge¬
genüber dem deutschen Volks¬
tum  auferlegt . Auch diese Verpflichtungen
sind vonAnfangannichteingehal-
t e n worden. Der Völkerbund hat bei der ihm
zugewiesenen Aufgabe, die Durchführung
dieser Verpflichtungen zu gewährleisten, voll¬
kommen versagt. Seitdem steht das Sudeten¬
land in schwerstem Kampf um die Erhaltung
seines Deutschtums.

Es war eine natürliche und unvermeid¬
liche Entwicklung, daß nach der Wiedererstar¬
kung des Deutschen Reiches und nach der
Wiedervereinigung Oesterreichs mit ihm der
Drang der Sudetendeutschen nach Erhaltung
ihrer Kultur und nach näherer Verbunden¬
heit mit Deutschland zunahm. Trotz der lo¬
yalen Haltung der Sudetendeutschen Partei
und ihrer Führer wurde » die Gegensätze zu
den Tschechen immer stärker. Von Tag zu
Tag zeigte es sich klarer,aß die Regie¬
rung in Prag nicht gewillt war,
den elementarsten Rechten der
Sudetendeutschen wirklich Rech¬
nung zu tragen.  Vielmehr versuchte sie,
mit immer gewaltsameren Methoden die
Tfchechisierung  des Sudetenlandes
durchzusetzen. Es könnte nicht ausbleiben,
daß dieses Vorgehen zu immer größeren und
ernsteren Spannungen führte.

Die deutsche Regierung  hat in
diese Entwicklung der Dinge zunächst in kei¬
ner Weise eingegriffen und ihre ruhige Zu¬
rückhaltung auch dann noch aufrechterhalten,
als die tschecho-flowakifche Regierung im
Mai d. I . unter dem völlig aus der Luft ge¬
griffenen Vorwand deutscher Truppenzusam-
menziehungen zu einer Mobilisierung ihrer
Armee schritt. Der damalige Verzicht auf
militärische Gegenmaßnahmen in Deutsch¬
land hat aber nur dazu gedient, die Jntran-

sigenz der Regierung in Prag zu verstärken.
Das hat der Verlauf der Verhandlungen der
Sudetendeutschen Partei mit der Regierung
über eine friedliche Regelung deutlich gezeigt.
Diese Verhandlungen erbrachten den end¬
gültigen Beweis,  daß die tschecho-
slowakische Regierung weit entfernt davon
war , das fudetendeutsche Problem wirklich
von Grund auf anzufassen und einer gerech¬
ten Lösung zuzuführen.

Infolgedessen sind die Zustände im tschecho¬
slowakischen Staat in den letzten Wochen, wie
allgemein bekannt ist, völlig unertrSg-
li  ch geworden. Die politische Verfolgung und
wirtschaftliche Unterdrückung hat die Sudeten¬
deutschen in namenloses Elend gestürzt. Zur
Charakterisierung dieser Zustände genügt es,
auf folgendes hinzuweisen:

Wir zählen im Augenblick 214 0 00
sudetendeutsche Flüchtlinge,  die
Haus und Herd in ihrer angestammten Heimai
verlassen mußten und sich über die deutsche
Grenze retteten, weil sie darin die einzige und
letzte Möglichkeit sahen, dem empörenden
tschechischen Gewaltregiment und blutigsten
Terror zu entgehen. Ungezählte Tote, Tau¬
sende von Verletzten, Zehntausende von An¬
gehaltenen und Eingekerkerten, verödete Dör¬
fer sind die vor der Weltöffentlich¬
keit anklagenden Zeugen eines
schon längst seitens der Prager
Regierung vollzogenen Äusbre-
chens der Feindseligkeiten,  die Sie
in Ihrem Telegramm mit Recht befürchten,
ganz zu schweigen von dem im sudetendeutschen
Gebiet seit 20 Jahren systematisch seitens der
tschechischen Regierung vernichteten Wirt¬
schaftsleben, das bereits alle die Zerrüttungs¬
erscheinungen in sich trägt , die Sie als die
Folge eines ausbrechenden Krieges voraus¬
sehen.

Das sind die Tatsachen, die mich gezwun¬
gen haben, in meiner Nürnberger Rede vom
12. September vor der ganzen Welt auszu-
spvechen, daß die Rechtlosmachung der 3' /-
Millionen Deutschen in der Tschecho-Slowakei
ein Ende nehmen muß . und daß diese Men¬
schen, wenn sie von sich aus kein Recht und
keine Hilfe finden können, beides vom
Deutschen Reich bekommen müs¬
sen.  Um aber noch einen letzten Versuch zu
machen, das Ziel auf friedlichem Wege n>
erreichen, habe ich in einem dem britischen
Herrn Premierminister am 23. September
übergebenen Memorandum für die Lösung
des Problems konkrete Vorschläge
gemacht, die inzwischen der Oeffentlichkert
bekanntgegeben sind. Nachdem die tschecho¬
slowakische Negierung sich vorher der briti¬
schen und französischen Negierung gegenüber
bereits damit einverstanden erklärt hatte,
daß das sudetendeutsckie Siedlungsgebiet vom
tschecho-slowakischen Staate abgetrennt und
mit dem Deutschen Reich vereinigt wird , be¬
zwecken die Vorschläge des deutschen Memo¬
randums nichts anderes , als eine schnelle,
sichere und gerechte Erfüllung
jener tschecho - slowakischen Zu-
sage  herbeizuführen.

Ich bin der Ueberzeugung, daß Sie , Herr
Präsident , wenn Sie sich die ganze Entwick-
lung des sudetendeutschen Problems von
seinen Anfängen bis zum heutigen Tage ver-
gegenwärtigen , erkennen werden, daß die
deutscheRegierunges  wahrlich weder
an Geduld noch an aufrichtigem Willen zur
friedlichen Verständigung hat fehlen lassen.

Nicht Deutschland trägt die Schuld daran,
daß cs ein sudetendeutsches Problem über¬
haupt gibt, und daß aus ihm die gegen¬
wärtigen unhaltbaren Zustände erwachse«
sind. Das furchtbare Schicksal der von de«
Problem betroffenen Menschen läßt einen
weiteren Aufschub seiner Lösung nicht mehr
zu. Die Möglichkeiten, durch Vereinbarung
zu einer gerechten Regelung zu gelangen,
sind deshalb mit den Vorschlägen des deut¬
schen Memorandums erschöpft. Nicht in der
Hand der deutschen Regierung , sondern in
der Hand der tschecho-slowakischen Regierung
allein liegt es nunmehr , zu entscheiden, ob
sie den Frieden oder den Krieg will.
- gez .: Adolf Hitler.

Amerikas Ehrenschuld
Als Deutschland vor 20 Jahren im schwer¬

sten Ringen um seine Existenz stand, hat es
auch die Botschaft eines amerikanischen Präsi¬
denten erhalten und im Vertrauen darauf , daß
die von Präsident Wilson damals aufgestellten
14 Punkte zur Herstellung eines gerechten
Friedens verwirklicht würden, die Waffen nie¬
dergelegt, um dann die furchtbarste Enttäu-
schung in seiner Geschichte zu erleben, die die
Ursache der Entwicklung der ganzen nächsten
20 Jahre bildete. Es wurde seinerzeit Deutsch¬
land viel versprochen. Heute kämpft Deutsch¬
land um nichts anderes als darum, daß jetzt
wenigstens nachträglich einer jener 14 Punkte
verwirklicht würde, nämlich das Selbst-
beftimmungsrecht der Völker.  In
dieser Situation kann es nur im gerechten
Empfinden des 'amerikanischenVolkes liegen,
wenn es erkennt, daß nun die Gelegenheit
gekommen ist, alles zu tun . um milzuhelfen,
daß jene in seinem Namen gemachten Verspre¬
chungen wenigstens in diesem einen Punkt zur
Tatsache  werden . Damit würde Amerika
eine Ehrenschuld  gegenüber Deutschland
abtragen.

MKtZ.2sondern4Rill.EudetendeuWe
Ouuleitsr Kreb8 über die seivult8ume l ^ckeetüÄerunS

Leipzig,  27 . September . Die tschechische
Statistik behauptet , daß es nur 3,231 Mil¬
lionen Sudctcndeutsche gibt. Demgegenüber
weist Gauleiter Krebs  im Rahmen einer
Unterredung mit einem Vertreter der „Leip¬
ziger Neuesten Nachrichten" nach, daß die
Zahl der Sudetendeutschen in Wirklichkeit 4
Millionen  beträgt . Im Laufe der letzten
20 Jahre haben N« Millionen Sudeten-
deutsche, durch den Druck der Tschechen ge¬
zwungen, ihre Heimat verlassen müssen und
in den Grenzen des Deutschen Reiches, im
europäischen Ausland und auch in Uebersce
Zuflucht suchen müssen. Diese N» Millionen
vertriebener Sudctendeutscher sind eine Zahl,
in der die Flüchtlinge der letzten schärfsten
Terrorwelle nicht eingeschlnssen sind.

Bei den zwei in der tschecho-slowakischen
Republik durchgeführten Volkszählungen in
den Jahren 1921 und 1930 kam es zu einer
solchen Unzahl von Fälschungen und
gewaltsamen Beeinflussungen
des Wahlergebnisses zum Nachteil der nichk-
tschechifchen Dolkszugehörigen, daß dieses
Ergebnis nicht nur in zahlreichen Interpel¬
lationen im Prager Parlament von den Ab¬
geordneten aller Parteien behandelt wurde,
sondern daß die Fälschungsmethoden der
Prager Regierung auch den Inhalt einer Be¬
schwerde bei der Genfer Liga bildeten. Am
deutlichsten sind diese Fälschungen dadurch
erwiesen, wenn man die Volkszählungsergeb¬
nisse mit den Ergebnissen der verschiedenen
Wahlen vergleicht. Es gibt eine Unzahl von
Orten , ja ganzen Bezirken, in denen die ge¬
heim durchgeführten Wahlen genau das Ge¬
genteil von der öffentlich in Gegenwart eines
Negierungskommissars durchgeführten Volks-
zählung darstellt.

Die tschecho-flowakifche Republik hat auf
Grund der Friedensverträge in die Verfas-
sungsurkunde und zwar im H 134 eine Be-
stimmnng aufnehmen müssen, derzufolge
jede Art gewaltsamer Entnatio.
nalisierung als unerlaubt  und
gesetzlich strafbar erklärt wurde . Allein die
Tschechen baben sich um diese Bestimmungen
nie gekümmert.  Zehntausende Eisen¬
bahner und Staatsangestellte wurden kurz¬
weg entlassen. Durch die Bodenreform gingen
Zehntausend«: Quadratkilometer deutschen
Bodenbesitzes in tschechische Hände über. Die
deutsche Industrie erlebte einen entsetzlichen
Niedergang, du die tschechische Außen- und

Handelspolitik von allem Anfang an daraus
eingestellt war , sie zu vernichten. Hunderte
Textilfabriken Nordböhmens . Nordmährens
und Schlesiens schlossen für immer ihre Tore.
Hunderttausende Arbeiter standen vor den
stillgelegten Stätten , in denen sie und viel¬
fach auch ihre Väter und Großväter Arbeit
und Brot gefunden hatten . Ganze Städte
wurden ruiniert.

Es ist ein ununterbrochener Strom Sude-
tcndeutscher, die ihre Heimat verlassen muß¬
ten. In der deutschen Ostmark haben sich
etwa 400 000 Sudetendeutsche niedergelassen,
aus dem Gebiet des Altreichs sind ebenfalls
etwa 200 000 Sudetendeutsche ansässig. Wie
der Bund der Sudetendeutschen in den Ver¬
einigten Staaten erst kürzlich mitteilte , sind
nach Nordamerika etwa 100 000 Sudeten¬
deutsche ausgewandert , währxnd in die ver¬
schiedenen Staaten Südamerikas etwa 50 000
abgewandert sind. Die Zahl der in die übri¬
gen Erdteile ausgewanderten  Sude¬
tendeutschen kann man nicht annähernd fest¬
stellen. Es besteht aber kein Zweifel darüber,
daß die Gesamtzahl der unter dem tschechi¬
schen Druck ausgewanderten Sudetendeutschen
heute mindestens  eine Dreiviertel.
Million  beträgt.

Mehrere hunderttausend tsche¬
chische Siedler  sind auf diese gewaltsame
Weise — man kann sie nur mit jenen Worten
nennen, die die Sudetendeutschen immer an¬
wenden — durch den Bodenraub der
Tschechen in das sudetendeutsche
Land gekommen.  Eine genaue Zahl zu
nennen, ist nicht möglich, aber nach der Volks-,
zählung zu schließen, dürfte die gewaltsame
Tfchechisierung in den sudetendeutschen Gebie¬
ten wohl mehr als 400 OOOTschechenan
die bisher sudetendeutschenArbeits-
Plätze  gebracht haben.

Gauleiter Krebs unterscheidet drei große
Perioden der Entnationalisierung der Tschechen
Die erste Periode umfaßte die Zeit unmittel¬
bar nach dem Zusammenbruch Oesterreich-Un¬
garns , die zweite setzte um 1930/31 und die
dritte setzte Ende 1936 ein, sie hat letzt ihren
Höhepunkt erreicht. Das Sudetendeutschtum,
das immer wieder glaubte, es könne eine Zu¬
sammenarbeit mit den Tschechen geben, ist
nunmehrendgültiggeheill.  Es for-
dert sein Selbstbestimmungsrecht und die Be¬
endigung einer 20jährigen Quälerei.
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Beneschs Angst vor der Volksabstimmung
Toller tichechischer Bernebelungs- und Täuschungsversuch Will die Tscheche; sich um ihre Verpflichtungen drücken?

Berlin,  28 . September. Das Tschecho¬
slowakische Preßbüro hat zu dem deutschen
Memorandum eine Erklärung veröffentlicht,
die derartig»von Fehlern und Widersprüchen
strotzt, dah sie nur als ein toller Vernebelungs¬
versuch oder ein Versuch einer absoluten Fäl¬
schung bezeichnet werden kann. Es ist notwen¬
dig, die tschechischen Behauptungen im einzel¬
nen zu behandeln und klarzustellen.

1. In der tschechischen Erklärung wird behaup¬
tet, das deutsche Memorandum enthielte neue
Vorschläge, die bei weitem den englisch-französi¬
schen Plan vom 19. « eptember übersteigen. Diese
Behauptung ist nicht nur von deutscher Seite,
sondern auch von ausländischer Seite in den
letzten Tagen hinreichend als u n r i cht i g ge¬
kennzeichnet worden. Man darf hier wohl mit
Fug und Recht den Beweis verlangen, in welchen
Punkten denn das Godesberger Memorandum,
das nur die Durchführung und Realisierung des
Berchtesgadener Abkommens bezweckt, über den
englisch-französischenPlan hinausgeht . Die tsche¬
chische Erklärung beschränkt sich hier auf die
ganz allgemeine Behauptung ohne jede Anfügung
eines Beweises und spekuliert offenbar darauf,
daß sich der größte Teil der Menschheit nicht die
Mühe machen würde, beide Dokumente zu ver¬
gleichen und die Wahrheit festzustellen.

2. In der tschechischen Erklärung wird die Ab¬
tretung des sudctendeutschenGebietes als eine
Vernichtung der Lcbensmöglichkeitender Tschecho-
Slowakei bezeichnet. Es ist allgemein bekannt, daß
der Reichtum der Tschecho-Slowakei in Inner¬
böhmen liegt und die sudetcndcutschen Rand¬
gebiete arme Bauerngebiete mit kargem Boden
und verelendetem Industriegebiet darstellen. Wie soll
der englisch-französische Plan realisiert werden,
wenn gleichzeitig die sudctendeutschen Gebiete nicht
abgetrennt werden? Wie will die tsche¬
chische Negierung ihre an Paris und
London  gegebene Zusage in die Tat umsetzen,
wenn sie auf die sudctendeutschenGebiete ande¬
rerseits nicht verzichten will?

3. In der Erklärung wird davon gesprochen,
daß das deutsche Memorandum keine  Garan¬
tien für die neuen tschechischen Grenzen enthalte.
Deutschland hat es unmißverständlich und deutlich
ausgesprochen, daß es keine Tschecheni» seinen
Grenzen haben will und nach Festsetzung der
neuen Grenze aus Grund der Volksabstimmung
keine territorialen Forderungen mehr in Europa
und damit auch a» die Tschecho-Slowakei hat.
Es hat ferner zum Ausdruck gebracht, daß es die
Grenzen der Tschecho-Slowakei nur gemeinsam mit
Polen und Ungarn garantieren könne, weil es
nicht in der Lage sei, allein eine Garantie für
die heutigen Grenzen der Tschecho-Slowakei gegen¬
über Polen und Ungarn zu übernehmen, die große
Bolksteile dieser beiden Nationen besitze, für die
diese Völker die gleichen Forderungen ausgestellt
haben, die Deutschland im englisch-französischen
Vorschlag bereits zugestanden wurden. Deutsch¬
land hat sich auch den von Wilson proklamierten
Grundsatz des Selbstbestimmungsrechtes gestellt
und ist nicht bereit,  diesem Grundsatz dadurch
»ntgegenzuhandeln, daß es unnatürliche Grenzen
der Tschecho-Slowakei anderen Ländern gegen¬
über garantiert.

4. In der Erklärung wird weiter ausgespro¬
chen, daß Deutschland angeblich rein tschechische
Gebiete fordere und verlange. In der Rede des
Führers vom 26. September heißt es: „Jenes
Gebiet, das dem Volke nach deutsch ist und sei¬
nem Willen nach zu Deutschland will , kommt zu
Deutschland, und zwar nicht erst dann , wenn es
Herrn Benesch gelungen sein' wird , vielleicht eine
oder zwei Millionen Deutsche ausgetrieben zu
haben, sondern jetzt und zwar sofort! Ich habe
hier jene Grenze gewählt, die aus Grund des
seit Jahrzehnten vorhandenen Materials über
die Volks- und Sprachenausteilung in der
Tschecho-Slowakei gerecht ist. Trotzdem aber bin
ich gerechter als Herr Benesch und will nicht die
Macht, die wir besitzen, ausnützen. Ich habe da¬
her von vornherein sestgelegt: Dieses Gebiet wird
unter die deutsche Oberhoheit gestellt, weil es
im wesentlichen von Deutschen besiedelt ist, die
endgültige Grenzziehung jedoch überlasse ich
dann dem Votum der dort befindlichen Volks¬
genossen selbst. Ich habe also festgelegt, daß in
diesem Gebiet dann eine Abstimmung stattfinden
soll. Und damit niemand sagen kann, es könnte
nicht gerecht zugehen, habe ich das Statut der
Saarabstimmung als Grundlage für diese Abstim¬
mung gewählt. Ich bin nun bereit und war be-
reit , meinetwegen im ganzen Gebiet abstimmen
zu lassen. Mein dagegen wandten sich Herr
Benesch und seine Freunde . Sie wollten nur in
einzelnen Teilen abstimmen lassen. Gut , ich habe
hier nachgegeben. Ich war sogar einverstanden,
die Abstimmung dprch internationale Kontroll¬
kommissionen überprüfen zu lassen. Ich ging
noch weiter und stimmte zu, die Grenzziehung
einer deutsch-tschechischen Kommission zu über¬
lassen. Herr Chamberlain meinte, ob es nicht
eine internationale Kommission sein könnte. Ich
war auch dazu bereit. Ich wollte sogar während
dieser Abstimmungszeit die Truppen wieder zu-
rückziehen, und ich habe mich heute bereiterklärt,
für diese Zeit die Britische Legion einzuladen, die
mir das Angebot machte, in diese Gebiete zu
gehen und dort Ruhe und Ordnung ausrechtzu,
erhalten . Und ich war dann fernerhin bereit,
die endgültige Grenze durch eine internationale
Kommission sestsetzen zu lassen und alle Moda¬
litäten einer Kommission zu übergeben, die sich
aus Deutschen und Tschechen zusammensetzt.'

Man kann angesichts dieser unmißverständlichen
Erklärung des Führers nur die Dreistigkeit be¬
wundern , mit der von tschechischer Seite die Be¬
hauptung wiederholt wird , Deutschland fordere
tschechische Gebiete, und fragen : Fürchtet die
Tschecho - Slowakei das Votum des
Volkes?  Steht das System Benesch schon aus
so schwachen Füßen , daß es befürchten muß, ein
großer Teil der Tschechen werde bei der Abstim¬
mung etwa für Deutschland stimmen?

Um die tschechischen Behauptungen glaubhaft zu
machen, operiert die Erklärung mit Zahlen, die
schon deswegen völlig unsinnig sind, weil die end¬
gültige Grenzziehung ja durch eine internationale
Kommission auf Grund des Abstimmungsergeb¬
nisses vorgenommen werden soll. Daher spielen die
von den Tschechen angegebenen Zahlen, deren
Richtigkeit übrigens von deutscher Seite energisch

bestritten wird , überhaupt keine Rolle, weit das
Bolk selbst sein Votum abgeben und über sein
Schicksal entscheiden soll.

Wenn so viele Tschechen im Sudetengebiet woh¬
nen, wie in der tschechischen Erklärung behauptet
werde, dann muß die Abstimmung zwangsläufig
zu einem grandiose» tschechische» Wahlsieg führen.
Fürchtet die Tschecho-Slowakei diesen Wahlsieg?
Er könnte doch als moralischer Erfolg der Prager
Regierung zur Stärkung ihrer Autorität dienen.
Warum sucht sie ihm dann mit allen Mitteln zu
entgehen?

5. Wenn im Zusammenhang damit die Befürch¬
tung ausgesprochen wird , es könne eine tschechische
Minderheit zu Deutschland kommen und entnatio-
nalisiert werden, ohne daß für diese Minderheit
Garantien gegeben sind, so mutz die Prager Regie¬
rung darauf hingewiesen werden, daß Entnatio¬
nalisierungen bisher nur im sudetendeutschen
Lande vorgenommen worden sind. Dort wurde
von tschechischer Seite der Versuch gemacht, die
Deutschen zu Hunderttausenden zu entnationali-
sieren.

Deutschland hat erst seit dem Anschluß Oester¬
reichs eine geringe tschechische Minderheit in sei¬
nen Grenzen, und zwar in Wien. Der Minder¬
heitenschutz, der dieser Minderheit zuteil wird,
kann Wohl als der musterhafteste bezeichnet wer¬
den, den es in Europa gibt. Diese Minder¬
heit hat alle Freiheiten , die über¬
haupt eine Minderheit erhol ten
kann:  Eigene Schulen, eigene Kindergärten,
eigene Klubs, völlige Freiheit der Sprache. Sie ist
sogar dom Militärdienst befreit, während z. B,
die Deutschen in der Tschecho-Slowakei gegen ihr
eigenes Volk als Soldaten kämpfen sollen. Ti«
Tschecho-Slowakei hat also allen Anlaß, Vergleich«
dieser Art zu scheuen.

6. Die Erklärung legt dar , daß durch die Nb-
tretung des sudetendeutschen Gebietes wirtschaft¬
liche Zusammenhänge beschränkt und wichtige
Teile der tschecho-slowakischenWirtschaft ihr ge¬
nommen würden. Grenzveränderungen bringen
immer Trennungen von Wirtschaftszusammen¬
hängen. Das war auch 1918 so, ohne daß damals
Herr Benesch danach gefragt hätte, ob z. B. die
Abtretung der Slowakei von Ungarn seit Jahr¬
hunderten bestehende Wirtschaftszusammenhänge
zerreiße. Grenzveränderungen ohne Zerreißung
von Wirtschaftszusammenhängen hat es in der
Welt noch nie gegeben und wird es auch nie
geben. Es muß hier die Frage erhoben werden,
wie Herr Benesch sich denn bei seiner
Zustimmung die Abtrennung der
sudetendeutschen Gebiete denkt,  ohne
daß Wirtschaftszusammenhänge geändert und der
Anteil der Sudetendeutschen an der Volkswirt¬
schaft mit abgetreten wird . Diese Wirtschaft
wurde von den Sudetendeutschen geschaffen und
von den Tschechen ruiniert.

Das sudetendeutsche Gebiet ist heute ein einzi¬
ger Jndnstrie -Friedhos, dessen Wert zu betonen
Herrn Benesch schlecht ansteht. Es ist weltbekannt,
daß das Sudetendeutschtum die größte Arbeits¬
losigkeit in der Tschecho-Slowakei, das größte
Massenelend, die größte Kindersterblichkeit, die
größte Verbreitung der Tuberkulose, die größte
Zahl der Selbstmorde und die größte Zahl der
Todesfälle durch Unterernährung aufzuweisen hat.

Will Herr Benesch diese Ausplünderung nnd
physische Vernichtung des Sudetendeutschtums
noch länger fortsetzen, weil er so außerordentlichen
Wert auf den Wirtschastsanteil des Sudetcn-
deutschtums legt? Die Sudetendeutschen haben
im übrigen genau wie alle andern Staatsangehö¬
rigen ihre Steuern gezahlt und damit Staats¬
besitz mitgeschaffen und miterhalten.

7. Straßen und Eisenbahnen würden durch

die neue Grenzziehung zerrissen: so argumentiert
Herr Benesch! Wie will Herr Benesch die an
England und Frankreich feierlich gegebenen Zn-
sagen erfüllen, ohne daß Straßen und Eisenbahnen
zerschnitten werden? Will er sämtliche Straßen und
Eisenbahnen aus dem sudetendeutschen Gebiet Her¬
ausschneidenund exterritorial machen, oder welche
grotesken Pläne hat Herr Benesch sonst? Das
Memorandum sieht auch für solche Fälle deutsch¬
tschechische Vereinbarungen vor. Im übrigen ist
die Behauptung , die Verbindung von Prag nach
den östlichen Gebieten der Tschecho-Slowakei
würde durch die Abtretung der sudetendeutschen
Gebiete zerstört, falsch. Die Eisenbahnlinie über
Brünn , wo die Tschechen mit einem sicheren Ab¬
stimmungssieg rechnen, nach dem Osten bleibt für
alle Fülle tschechischer Besitz. Wie weit andere
Eisenbahnlinien zerschnitten werden, kann erst
die Volksabstimmung zeigen. Die internationale
Kommission würde darüber zu befinden haben.
Aber auch dann wäre eine Korridorverkehr mög¬
lich, wie er auch bisher schon stellenweise über
Reichsgebiet besteht.

8. „Die Tschecho-Slowakei verliere ihre natür¬
lichen Gebirgsgrenzcn " steht in der tschechischen
Erklärung zu lesen. In diesen Gebieten aber
wohnen die Sudetendeutschen. Wie soll der eng¬
lisch-französische Plan realisiert werden, wenn die
Gebirgsgrenze, also das sudetendeutschc Sied¬
lungsgebiet, nicht abgetrcnnt werden kann?

9. Zum Schluß der Erklärung wird nochmals
ausgesprochen, daß die Tschecho-Slowakei nach
Abtretung des Sudetengebiets Deutschland aus
Gnade und Ungnade ausgeliesert sei. Demgegen¬
über steht die verbindliche deutsche Erklärung , die
der Führer in seiner Rede vom 26. September
nochmals hervorgehvben hat, daß Deutschland
keine tschechischen Gebiete und Tschechen in sei-
neu Grenzen zu haben wünscht seinerseits also
die nach der Abstimmung bestimmten Grenzen
zwischen Deutschland und der Tschechei als end¬
gültige betrachtet. Die weinerliche Erklärung
von der angeblichen Auslieferung der Tschechen
an Deutschland ist a!w offenbar nur dazu be¬
stimmt, in unnnterrichteten Kreisen Stimmung
zu machen nnd Milleid zu erregen,

Zusanimcnfassend mutz folgendes festgestcllt
werden: Wenn es noch eines Beweises bedurft
hätte, daß Herr Benesch England und Frankreich
schimpflich belogen und hintergangen hat, als er
den englisch-französischen Plan auf Abtretung des
sudetendeutschen Gebietes annahm , so ist diese
tschechische Erklärung der schlüssige Beweis dafür.
Sie zeigt in iedem einzelnen Punkt , daß dir
Tschecho-Slowakdi niemals Willens war
« ud Willens  ist , die Verpflichtungen aus dem
englisch-französischen Plan zu erfüllen, sondern
mit allen Mitteln versucht, sich um die Erfül¬
lung dieser Pflichten herumzudrücken. Daraus er-
aibt sich auch, daß die an England und Frank¬
reich gegebene Zusage nur dazu bestimmt war,
der Tschecho-Slowakei ein Alibi  zu verschajsen
und der Welt den Eindruck des guten Willens
der Tschecho-Slowakei vorzutäuschen, um dann
mit allen Ausflüchten, die es überhaupt gibt, der
eingegangenen Verpflichtung zu entgehen und die
Schuld dafür Deutschland zuzuschiebcn, das seinen
unabdingbaren Rechtsanspruch aus die Sudcten¬
deutschen und ihre Heimat nicht abgebcn will.

Die tschechische amtliche Erklärung ist in diesem
Augenblick von so ungeheurer geschichtlicher Be¬
deutung, daß die deutsche Lefsentlichkeit nicht dar¬
auf verzichten kann, eine klare und unmißver¬
ständliche Stellungnahme dazu von den Mächten
zu fordern, denen die Tschecho-Slowakei bereits
feste Zusagen gemacht hatte und die heute mora¬
lisch für oie Durchführung dieser Zusagen mit
ihrer nationalen Ehre haften.

Frauen bis zum Wahnsinn mißhanckelt
Knaben und Greife wurden bei Nacht verschleppt
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k. Linz, 27. September . Wie Flüchtlinge
berichten, die die Grenze überschritten, hat
der Terror der tschechischen Soldateska in
den Gegenden um Budweis  nnd K r u in»
au  unvorstellbare Ausmaße angenommen.
Die gesamte männliche Bevölkerung, die
nicht rechtzeitig geflüchtet ist, wurde in der
letzten Nacht aus den Häusern geholt und
ins Landesinnere verschleppt.  Knaben
von 14 Jahren und Greise von 65 Jahren
befanden sich darunter . Aber auch viele
Frauen  von geflüchteten Sudetendeut¬
schen sind g e s e s seit  aus Autos geladen
und ins Innere des Landes gebracht wor¬
den. Es kam dabei zu den herzzerreißend¬
sten Szenen, da diese Frauen ja selbst von
ihren Kleinkindern mit brutaler Rücksichts¬
losigkeit weggerissen wurden . Viele Kinder
sind jetzt völlig hilflos einer ungewissen Zu-
kunft auf den verlassenen Gehöften Preisge-
geben. Die Flüchtlinge berichten, daß einige
der verschleppten Frauen bereits bei ihrem
Abtransport infolge der unmenschlichen Be»
Handlung wahnsinnig wurden.
Tschechische Artillerie geschwächt

Diese brutale Zwangsrekrutierung von
Deutschen, die von Haus zu Haus durchge-
sührt wurde , begründen die Flüchtlinge vor
allem mit der ohnmächtigen Wut der Tsche¬
chen, die sie deshalb empfinden, weil durch
die Flucht der wehrfähigen deutschen Män¬
ner die tschechische A r ti l l e r i e w a f fe
sehr stark in Mitleidenschaft ge.
zogen worden  ist . Ganze Artillerie¬
abteilungen der tschechischen Armee sollen
durch die Flucht der deutschen Bedienungs¬
mannschaften und die Nichtbefolgung des
Einberufungsbefehls durch die deutschen Re¬
servisten nicht vorschriftsmäßig besetzt sein,
denn gerade bei der tschechischen Artillerie
bestand ein hoher Prozentsatz der Soldaten
und Ausgebildeten ans Sudetendeutschen.

In Geskh Welenice . das einst vom

Tschechen stahlen deutsche Lokomotiven
deutschen Gmünd abgetrennt werden mußte
und wohin die Tschechen während ihrer 20-
jährigen Gewalthe«rsch-ast Hunderte von
Tschechen aus dem Innern des Landes ge¬
schickt hatten , herrscht Friedhofsstille . Die
deutschen Einwohner sind sämtlich über die
Grenze nach Gmünd geflüchtet, während die
Tschechen mit Sonderzügen in das Innere
der Tschecho-Slowakei gebracht wurden.
Frecher Raub

Vor Einstellung des Zugverkehrs nach dem
Reich haben die Tschechen noch einen frechen
Raub begangen. Auf tschechischem Boden be¬
findet sich hier eine Eisenbahnwerkstätte, die
von den früheren österreichischen Bundes¬
bahnen benutzt wurde und ein Nangierbahn-
hof, der ebenfalls von der Reichsbahn be¬
nutzt wird. Dort standen sieben reichs-
deutsche Lokomotven, die von den Tschechen
widerrechtlich bei der Sperre des Zugver¬
kehrs als Diebesgut  in das Innere der
Tschechei verschoben  wurden.

Husarenstück eines Jungen
Außer dem regulären Militär will man

anscheinend auch die kommunistischen Der-
brecherbanden einsetzen, denn sie wurden in
Hermsdorf und Braunau in stahlblaue Uni¬
formen eingekleidet. Militärische Maßnah¬
men werden überall von einer neuen Ter¬
ror - und Verhaftungswelle  begleitet,
der in Trautenau zwölf angesehene Bürger
zum Opfer fielen. Unter den Verhafteten
befand sich auch der Bürgermeister . Erwäh¬
nenswert ist das Husarenstück eines 13jähri-
gen Jungen . Es gelang ihm, aus dem von
Sudetendeutschen fast völlig verlassenen Ort
Wiesen neun noch in den Ställen befindliche
Pferde  vor der Requirierung durch die
Tschechen zu retten und heimlich über
die Grenze  zu bringen . Erst im letzten
Augenblick wurde der tapfere Junge von
tschechischenSoldaten bemerkt und beschossen,
ohne jedoch getroffen zu werden.

lNS.-§euer
über äie Keichsgrenze

Klingenthal,  27 . September. Die Hal-
tung des unweit der Grenze bei Klingenthal
liegenden tschechischenMilitärs wird immer
herausfordernder. In der Nacht zum Dienstag,
vor allem kurz nach der Führer -Rede, war in
kurzen Abständen Gewehr -, und Ma-
schinengewehrfeuer  zu hören. Die
Kugeln flogen über die Grenze auf reichsdeut¬
sches Gebiet nach Klingenthal herüber. An
Bäumen und an einem Wohnhaus in Unter,
klingenthal wurden Dienstag früh Einschüsse
festgestcllt. Selbst bis in die Stadt¬
mitte  gelangten Geschosse. Maschinengewehr,
kugeln trafen einen vor dem Rathaus stehen¬
den Baum , als auf dem Marktplatz zahlreich«
Volksgenossen zu einer Feier versammelt
waren. Am Montag gegen 23.30 Uhr gerieten
einige Reichsdeutsche aus der Bergstraße in
Klingenthal, die Parallel zum Grcnzbach geht,
in tschechisches Feuer. Sie mußten hinter Ge¬
bäuden Schutz suchen.
Deutsches Zollhaus
von Tschechen belagert

Durch tschechisches Militär , das sich auf
tschechischem Gebiet oberhalb der Adolf-Hitler-
Bergstraße und am Buttermilchsteig Maschi¬
nengewehrnestergebaut hat, wird seit Montag
abend fortlaufend reichdeutsches
Gebiet beschossen.  Das Ganze gleicht
einer gegen das deutsche Zolls mtSchöm-
berg  gerichteten Belagerung. Fußgänger und
Fahrzeuge können die Landstraße zum deut¬
schen Zollhaus nicht mehr benutzen. Sobald
sich auf reichsdeutschem Gebiet auf der Straße
nur irgend etwas bewegt, wird dieses Gebiet
von dem tschechischen Militär unter Feuer
genommen. An der sich im Bau befindlichen
Adolf-Hitler-Bergstraße mußten die Bauarbei-
ten eingestellt werden, weil die Straße von
einem schweren Maschinengewehr beschossen
wurde. Durch die unsinnige Schießerei des ^
tschechischen Militärs wurde in der Nacht zum '
Dienstag auf deutschem Gebiet ein reichsdeut-
scher Grenzbewohner  durch einen Kopf¬
schuß getötet.

Der übelbeleumundete Kommunist Zim¬
mer  m a n n überfiel am Dienstag in der
Morgendämmerung in Warnsdorf einen :
sudetendeutschen Ordner , der unbewaff¬
net  von seiner Nachtwache nach Hause kam,
und brachte ihm mehrere schwere
Messerstiche  in den Rücken bei. Der
Kommunist flüchtete. Eine Suchaktion wurde
durcki das Verhalten des tschechischen Mili-
tärs , das seit den frühen Morgenstunden in
zwei Kraftwagen durch die Stadt Patrouil- >
lierte , unmöglich gemacht.

In der Nähe von Warnsdorf hat sich ein
blutiger Zwischenfall ereignet, der für die
nervöse Schießwütigkeit der tschechischen Sol¬
daten bezeichnend ist. In der Nacht rückten ^
kommunistische Banden  vom Walde
her gegen Georgenthal  vor und eröfs-
neten auf den Ort wütendes Maschinen-
gewehrfeuer.  Zur gleichen Zeit rückten
von der Warnsdorfer Seite her tsche¬
chische F i n a n zw a chl e u t e undSol-
baten  an , die in den Kommunisten Män¬
ner des Sudetendentschen Freikorps vermu.
tete und daher das Feuer der kommunisti¬
schen Banden erwiderten . Durch diesen Irr¬
tum wurden zwei Finanzer und ein
Kommunist getötet.
Auf der Flucht den Vater verloren

Zwei junge Sudetendeutsche, Hans und
Gerhard Langner aus Troppau , die mit
einem Flüchtlingszug am Dienstag in Dres¬
den ankamen, schilderten im „Dresdener An¬
zeiger" ihre abenteuerliche Flucht,
bei der sie ihren Vater verloren haben. Um
den Tschechen zu entgehen, versuchten sie mit
dem Motorrad zu entkommen. In einem
Wald in Richtung Leobschütz  wurden sie
plötzlich angerufen und sofort beschossen.
Ihr Vater , der auf dem Soziussitz des Motor,
rades saß, stürzte, von den Schüssen getrof¬
fen, zu Boden. Der Versuch, ihm zu helfen,
kam zu spät, er mußte tot zurückgelas¬
sen  werden . -
ZN voller Uniform Mer die Grenze

Der Flüchtlingsstrom hält an
Friedland, 27. September. Der Flüchtlings- '

ström aus dem sudetendeutschen Grenzbezirk
hielt unvermindert an. Obwohl von den tsche¬
chischen Grenzstelleu auch am Dienstag dem
Uebertritt von Flüchtlingen fast überall große
Schwierigkeiten und Hindernisse in den Weg
gelegt wurden, sind allein in den an Schlesien '
angrenzenden Gebieten bis Dienstag abend
8200 Flüchtlinge über die Grenze gegangen, !
darunter bei Friedland allein 1600. Da die
tschechischen Militärbehörden seit einigen
Tagen zur Aushebung der Pferde bei den
sudetendeutschen Bauern übergehen, kommen
auch an diesem Grenzabschnitt viele
Bauern mit ihren Pferden  über die
Reichsgrenze. In einigen Fällen schoß das
tschechische Militär auf sie. Es mehren sich
weiter die Fälle, in denen Sudetendeut¬
sche,  die in der Tschecho-Slowakei zum Hee¬
resdienst eingezogen waren, die deutsche Grenze
in voller Uniform und Aus  -
r ü stu n g überschreiten. Dienstag vormittag
trafen in Friedland, freudig begrüßt, nach
fünftägiger Irrfahrt  zwei sudeten¬
deutsche Soldaten aus der Gegend von
Königgrätz ein. Ihre Waffen lieferten sie den
deutschen Behörden ab; sie haben sich dem
Sildetmdsutschen Freikorps zur Vecchgung
gestellt.
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Aie Slowaken danken dem Führer
„Ohne Trennung von den Tschechen

kein Friede"
Gens, 27. September. Der Slowakische

Rat  in Genf hat am Dienstag folgendes
Telegramm  an den Führer und Reichs¬
kanzler gesandt:

„In diesem Moment, da die Tschechen die
Welt mit unwahren Nachrichten überfluten,
daß sic mit den Slowaken eine Verständigung
erzielt haben und methodisch die Unrichtigkeit
der Existenz eines sog. tschecho-slowakischen
Volkes verbreiten, gestattet sich der Slowakische
Rat, im Namen des slowakischen Volkes, Sr.
Exzellenz seinen tiefgefühlten Dank
oaszusprechen, daß Sie in Ihrer Kundgebung
vom 26. September das slowakische Problem
erwähnten. Mit der Macht, die wir in Mittel¬
europa vertreten, gestatten wir uns die Erklä¬
rung, daß ein europäischer Friede
ohne die Lostrennung der Slowaken von den
Tschechen und ihre Eingliederung an Ungar»
undenkbar  ist ."

Sanktionsartikel praktisch liauidiert
Einigung im Genfer Verein

bligenbericvt cker H8 - llrss5s
bl. Genf, 27. September . In Genf hat sich

eine nicht besonders hervorgehobene Eini¬
gung dahin vollzogen, daß fast alle Mit¬
gliedsstaaten der Genfer Liga (Ausnahmen:
Sowjetrußland , Aotspanien , Mexiko u. a .)
darüber einig waren , die von England vor¬
geschlagene Prozedur hinsichtlich des Pakt¬
artikels 16  anzunehmen . Danach besteht
für die Ligenmitglieder Pflicht zur gegensei¬
tigen Beratung , aber kein Zwang zur unbe¬
dingten Durchführung auch nur wirtschaft¬
licher Sanktionen . Die Vollversammlung
wird, ohne des weiteren darauf einzugehen,
ron den bisher abgegebenen Erklärungen
Kenntnis nehmen. Einige Staaten , wie z. B.
Irland , erkennen dem Artikel 16 nicht ein¬
mal mehr eine moralische Berechtigung zu.
trs handelt sich so, wie man sieht, um keine
juristische Anerkennung der neuen Sachlage,
sondern um eine feststellende Anerkennung
der politischen Wirklichkeit. Man überläßt es
den Interessen der einzelnen Staaten weit¬
hin, inwieweit sie dem Pakt treu bleiben
wollen.

Wieder ein Mir?Mett!
SDP .-Verwaltung in Schiuclenau-RumSurg

§ ebnitz,  27 . September. Ebenso wie das
Ascher Ländchen ist nun auch der Schlnckenau-
Rumburgcr Bezirk völlig von tschechischen und
kommunistischen Trupps gesäubert und in dir
Verwaltung der Sudctcndcntschcn Partei über¬
langen . Die Beauftragten der Partei haben
alle organisations- und vcrkehrsw lästigen Stel¬
len in ihre Obhut genommen,und durch einen
von freiwilligen Helfern gebildeten Seibsthikse-
dienst besetzen lassen.

Die Orte sind gegen das innerböhmische
Gebiet vollkommen abgeschnitten und ledig¬
lich mit dem Deutschen Reich ver¬
bunden.  Tie Postämter wurden wieder mit
jenen deutschen Beamten  besetzt, die
seinerzeit vom tschechischenRegime entlassen
wurden. Briefe und andere Sendungen wer¬
den nur nach Deutschland und dem Ausland,
nicht jedoch nach der Tscheche! entgegengenom¬
men. Die Orte verwenden deutsche Sonderpost¬
stempel.

Polnischer Protest gegen Grenzverletzungen
Warschau, 27. September . Nach Meldun¬

gen der polnischen Telegraphen -Agentur

Nagolder Tagblatt

überflogen am 25. und 26. September acht
tschechische Militärflugzeuge  an
drei verschiedenen Stellen das polnische
Staatsgebiet . Angesichts dieser sich in den
letzten Tagen häufenden vorsätzlichen Ueber-
sliegungen polnischen Gebietes durch tsche-
chifche Flieger hat die Polnische Regierung
bei der tschecho-slowakischen Regierung ans
das kategorischste und schärfste prote¬
stiert  und dabei unterstrichen, daß der¬
artige bewußte Verletzungen der Polnischen
Grenze weiterhin nicht geduldet werden
könnten.

Hierzu schreibt „G a z e t a Polska ", die
Meldungen der Polnischen Telegraphenagen¬
tur seien eine beredte Illustrierung der wirk,
lichen Bestrebungen der tschecho-slowakischen
Regierung, die auf der einen Seite an die
polnische Regierung Noten  schicke, ans der
anderen Seite Tag für Tag seine Heraus¬
forderungen  erneuere . In Polen glaube
niemand mehr den Zusicherungen der Tsche¬
chen. Man erwarte von ihnen keine Veripre-
chungen, sondern eine Aenderung ihres Ver-
Haltens.

Oie Wirtschaft
äes Zuäetenlanäes

Tie Kargheit des Bodens, den die Deutschen in
Böhmen nnd Mähren bewohnen und der es ihnen
unmöglich macht, sich allein von der Landwirt-
schaft zu ernähren , wird ausgewogen durch einen
erfreulichen Reichtum an Bodenschätzen. Fast im
ganzen Gebiet stehen, dem gebirgigen Charakter
des Landes entsprechend, leicht ausnutzbare Was¬
serkräfte  zur Verfügung. Unter den Schätzen,
die im Boden selbst stecken, ragt besonders die
Braunkohle  hervor . Ungefähr zwei Drittel
des böhmischen Braunkohlenvorkommens finden
sich im sndetendentschenGebiet. Braunkohle wird
besonders im nordwestlichenBöhmen, aber auch in
der Nähe von Neichenberg gefunden. Das wich¬
tigste Abbaugebiet ist das Dux-Brüxer -Revier. Ur¬
sprünglich Domäne des Petschekkonzcrns, sind die
Braunkohlengrnben zur Zeit vorwiegend in der
Hand der Zivno-Bank, der Tschechisierungsbank
des Staates . Steinkohlenlager  finden sich
in der Hauptsache westlich von Pilsen unv südlich
von Saaz , Kaolin,  das zur Erzeugung von
Porzellan gebraucht wird , wird vor allem in der
Gegend von Karlsbad gefunden. Hier gibt es auch
ein allerdings nicht so bedeutende-:- Zink  Vorkom¬
men, das u. a. von der Zinkgrube Elisabeth abge-bant wird.

Ter Bvden gerade dieses Gebietes spendet aber
noch mehr. In unaufhörlichem Fluß strömen aus
ihm weithin berühmte natürliche Heilquel¬
len.  Die Badeorte Marienbad , Franzensbad,
Karlsbad und, etwa 60 Kilometer entiernt , Tep-
litz-Lchönau sind in der ganzen Welt bekannt.
Eisenerz  findet sich im sudetendeutschen Ge¬
biet seltener, es findet sich nur bei Mährisch-
Ostrau und bei Freudenthal . Weitere Bodenschätze
des deutschen Siedlungsraumes sind Silber und
Blei  in Westbühmen und besonders Holz.  Wie
fast alle Gebirgsländer sind auch die böhmischen
und mährischen Randgebiete der Tschcchv-Tlowa-
kei sehr waldreich.

Bedeutende Porzellanindnstrie
Tie Fülle der Bodenschätze, günstige Verkehrs-

Möglichkeiten durch die Elbe und der Fleiß einer
geschickten Bevölkerung haben schon in der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie gerade in den sude-
tendeutschen Gebieten zum Au ' bau großer
Industrien  geführt . Die Tschecho-Slowakei
konnte bei ihrer Gründung etwa 80 v. H. der ge¬
samten industriellen Produktion der Doppel¬
monarchie übernehmen. Vier Fünftel  davon
liegen im sudetendeutschen Gebiet, lieber das
ganze Gebiet verstreut finden sich Sägewerke, die
das reichlich anfallende Nadelholz verarbeiten und
zum großen Teil nach Deutschland ausführsn . Die
reichen Kaolinvorkommen des Landes geben die
Grundlage für eine bedeutende Porzellan-
industrie.  Sie befindet sich zu 90 v. H. im
sudetendeutschen Besitz. Entsprechend den Fund¬
orten des Kaolin hat die Porzellanindustrie ihren
Sitz in Westböhmen von Karlsbad bis fast nach

.Der Gesellschafter"

Pilsen . In Aussig und Teplitz-Schönau, also in
der Nähe der Vraunkohlenlager und der Elbs, hat
sich eine große chemische Industrie  ent¬
wickelt. Seit 1935 ist die Verwaltung des Nussiger
Vereins nach Prag übergesiedelt. Nach dem Aus-
scheiden deutschen Kapitals ist jetzt nur tschechi¬
sches, amerikanisches und englisches Kapital am
Konzern beteiligt. In Aussig liegt eine große
Seifen - und Margarineindustrie,
bei der besonders die Schicht AG. hervortritt.
Eisenwerke  finden sich in Novdmähren in
Witkowitz (Skoda) und im Nordwesten Böhmens
in Komotan (Mannesmann -Röhrenwerke). Alle
wehrwirtschaftlich wichtigen Industriezweige , z. B.
die Waffen-, Munitions - und Flugzeugindustrie,
sind nach und nach in das Innere des Landes,
also in das tschechische Gebiet, verlegt wurden.
Wichtige und bekannte Industrien des sudetcn-
deutschen Gebietes sind dieLeder - und H a n d-
schuhindustrie und die Musikinstru-
mentenindustrie,  die sich vor allem in Gras-
litz findet.

Reichverzweigte Textilindustrie
Den stärksten Rückhalt bei allen Tschechisie-

rungSversuchen der Nachkriegszeit hat das Sude-
tendeutschtnm in semer Textilindustrie  ge¬
funden. Es hat hier durch die Zusammenarbeit
zwischen einem klug voransschauenden Unterneh¬
mertum nnd einer geschickten Arbeiterschaft, die
zum Teil in Heimarbeit beschäftigt wird . Vor¬
bildliches geleistet. Die Ausfuhr von Textilwaren
war eine der Hauptstützen des tschechoslowakischen
Außenhandels. Von den 3,6 Millionen Baumwoll-
spindeln nnd 120 000 Baumwollwebstühlen der
Tschecho-Slowakei sind mindestens drei Viertel in
sudetendeutschem Besitz. Fast überall im Sied¬
lungsgebiet der Deutschen gibt es Textilfabriken.
Hauptgebiete der Baumwollspinnerei  be¬
finden sich im Norden und Nordosten. Die Baum¬
wollweberei findet sich vor allem im Osten. Es
gibt im Sudctenland aber auch fast alle anderen
Zweige der Textilindustrie , insbesondere die
Wollindustrie, Flachs- und Jutespinnerei . Hanf-
und Juteweberei , Seidenweberei, Kunstseidenindu¬
strie, Strumpfindustrie , Stoffhandschuhindustrie,
Hutindustrie, Spitzenindustrie, Gardinenindustrie.
Teppichindustrie und Färbereien,

Weltberühmter Glasschmuck
Entlang der deutschen Grenze hat sich, da Kohle,

Kalkstein, Soda und Glaubersalz im Inland zur
Verfügung stehen, eine bedeutende Glas¬
industrie  gebildet . Ihre Stellung wird sich im
übrigen durch jetzt neu entdeckte Quarz sand¬
lager  verbessern. Bisher wurde der Ouarzsand
aus Sachsen eingeführt. Tafelglas , Preßglas und
Flaschen werden insbesondere in der Nähe des
Braunkohlenvorkommens, also bei Dux und Brüx,
aber auch in Teplitz-Schönau und in Karlsbad,
hergestellt. Geradezu einen Weltruf haben sich
jedoch die sudetendeutschenGlasschmuckwaren er¬
worben. Sie sind unter dem Namen „Gablon¬
zer Waren"  überall bekannt, da die wichtig¬
sten Erzeugungsstätten der Schmuckglasindustrie
in der Gegend von Gablonz in Nordböhmen
liegen.

Wiens Milchfonds wird„abgebaut-
Von 12 VOV Geschäften 9VÜV lebensunfähig

llizevlierickt cke r X5 - k>rssse
ek . Wien, 27. September . Im Zuge der

Neuregelung des Wiener Marktwesens wird
jetzt der Milchausgleichsfonds der Slsttem-
regierung bedeutend „abgebaut " und die
Zahl der Milchgeschäfte einge¬
schränkt.  Wien -besitzt im Augenblick
12 000 Milchgeschäfte, von denen aber 9000
nicht lebensfähig sind, denn sie weisen einen
täglichen Umsatz von weniger als 50 Liter
auf. Tie abgebauten Wiener Milchverkäufer,
zum Teil Pensionisten nnd Beamte, sollen
Stellungen in der Wirtschaft erhalten , die
ihren Kenntnissen entsprechen. Dadurch aber
wird die Existenz der restlichen Verkäufer ge¬
sichert, die fortan ohne Zuschüsse arbeiren
tonnen . Außerdem sollen die Berg-
bauernhöhere Preise  für ihre Milch
erhalten , so daß auch hier künftig die Unter¬
stützungen des Staates fortsallen.

Abbruch der Dortmunder Synagoge
bl i 8 e n b e r i c k t cke r H 8 - ? r e s s e

NS . Dortmund , 27 . September . Die hiesige
Synagoge wird abgebrochen. Die Zahl der
Angehörigen der jüdischen Glaubensgemeinde
war in den letzten Jahren immer geringer
geworden, so daß die Juden allmählich
nicht mehr wußten, wie sie die Steuern auf¬
bringen sollten. Die jüdische Religionsge¬
meinschaft räumte der Stadtverwal¬
tung freiwillig das Eigentums¬
recht  der Shnagogengebäude nebst Grund¬
stück und die angrenzenden zwei Wohnhäuser
ein. Das Nürnberger Beispiel hat also
schnell Schule gemacht.

Dix neue Sleuerkarte
Wehrsteuer— Vergünstigungsvermerke—

Werbungskosten
Schon in den nächsten Wochen werden den

Erwerbstätigen die Steuerkarten  für
das Kalenderjahr 1939 zugehen. Für die Aus¬
füllung der neuen Steuerkarte ist zunächst oie
Regelung über die Wehrsteuerleistungfür 1939
von Bedeutung. Diese Wehr st euer  beträgt
in der Regel in den ersten beiden Jahren der
Wehrsteuerpflicht 50 v. H. der Lohnsteuer,
mindestens aber 4 v. H. des Arbeitslohnes und
in den folgenden Jahren 6 v. H. der Lohn¬
steuer, mindestens aber 5 pro Mille des
Arbeitslohnes. Die Wehrstcuerpflichtigen der
Jahrgänge 1914, 1915 und 1916 haben für
1939 6 v. H. der Lohnsteuer, mindestens 5 pro
Mille des Arbeitslohnes zu entrichten, die der
Jahrgänge 1917 und 1918 60 v. H- der Lohn¬
steuer, mindestens aber 4 v. H. des Arbeits¬
lohnes. Für Wehrsteuerpflichtige, denen Kin¬
derermäßigung für mindestens zwei Kinder zu¬
steht, kommt grundsätzlich nur der einfache Satz
in Betracht. Die Bürgersteuer  für 1939
beruht auf dem Einkommen des Jahres 1937.
Wer wehrsteuerpflichtig ist, besagt das Gesetz.

„Zur Beachtung". Während unter dieser
Rubrik auf den bisherigen Steuerkarten der
Einkommenssatz für die Berücksichtigung von
besonderen wirtschaftlichen Verhältnissen bis
zu zwanzigtausend bezw. dreißigtausendReichs¬
mark begrenzt war, sieht der neue Passus für
die Berücksichtigung besonderer Notstände kei¬
nen festen Einkommensbetrag mehr vor.

Auch die W e r b u n g s ko ste n haben eine
geringfügige Aenderung erfahren. Hier ist der
Betrag von vierzig Reichsmark, der bei einer
Berücksichtigungbisher überschritten werden
mußte, auf 39 RM . gesenkt worden. Wo hin¬
sichtlich der neuen Steucrkarte und vor allem
der Steuerentrichtung noch Zweifelsfragen
bestehen, wird bis znm Beginn eines neuen
Steuerjahres noch rechtzeitig Aufklärung
gegeben werden.

FahrpreisemaßigungfurKinberreiKe
Entsprechend den Bestimmungen des Deut¬

schen Eisenbahn-Personen- und Gepäcktarifes
ist die Fahrpreisermäßigung für Kinder¬
reiche festgelegt. Sie erstreckt sich auf Fami¬
lien mit wenig ste ns vier unverhei¬
rateten leiblichen Kindern,  die
das 21. Lebensjahr noch nicht überschritten
'̂ ben .nnd dem elterlichen Hausstand ange¬
hören, Als dem elterlichen Hausstand auge¬
hörend sind auch die Kinder auzuseheu, die
vorübergehend, zum Beispiel zur weiteren
Ausbildung , vom Elternhaus abwesend sind,
aber von den Eltern noch vollständig unter¬
halten werden. Neuerdings werden bei der
Fahrpreisermäßigung auch die Kinder unter
21 Jahren berücksichtigt, falls sie zum
Reichsarbeitsdienst oder zum Wehrmachts-
dienst eingezogen sind.

kunä herum um äie Züäoslmark
Südostgrenzlandsahrt des Bannes 4V1

Hier genießen wir alle auch zum ersten Mal
Paprika in unserem Leben. Es sollte sich als
nicht so süß erweisen, wie schmissige Weisen es
vermuten ließen. Einige wollen von dem „infa¬
men Zeug" nie mehr etwas wissen, nachdem
verschiedene Kostproben ergaben, daß nur ein
kleiner Bissen Paprika den ganzen Speichel im
Rund buchstäblich zusammenzieht und man
obendrein das Gefühl hat, als hätte man ein
Ätzendes Eisen auf den Lippen. Reiche man
uns Schwaben dieses, für die dortige Gegend —
insbesondere in Ungarn — unentbehrliche Ge-
Ärz erst nach seiner Verarbeitung!

Der Herr Bürgermeister von Schattendorf
nimmt uns freundlich auf. Er erzählt uns vom
Grenzgebiet, in dem mit den befreundeten Un¬
seren ein ganz gutes Einvernehmen besteht,
spricht auch vom harten Kampf für das Dritte
Reich in dem die südöstliche Grenze bildenden
früheren Burgenland. Viele Nationalsozialisten
snußten hinter Gitter, auf daß anscheinend die
Erwerbslosenzahl 700 ( !!) von 2500 Einwoh¬
nern reduziert werden konnte! Heute hat es
keinen einzigen Arbeitslosen mehr, eine erfreu¬
liche Feststellung, die wir auch anderenorts in
°er Südosimark machen konnten. In unmittel¬
barer Nähe rauchen die Schlote der einstigen
Hauptstadt des kleinen Burgenlandes : Oeden-
burg, ung. Sopran genannt, eine hübsche ungai
Mche Grenzstadt mit noch völlig deutschem Cha¬rakter.

lieber dem Semmering durch die Steiermark
Genug des „süßen Weins", entführt uns die

chahn wieder nach Wiener Neustadt, um alsbald
eine der schönsten Landschaften zu durchfahren:

den Semmering und die Raxalpe mit dem über
über 2000 Meter hohen Schneeberg das
Idol der Wiener, das sie bequem erreichen kön¬
nen, um fernab des Häusermeeres geruhsame
und genußreiche Stunden in ihrem Gebirge zu
verbringen. Die Semmeringbahn selbst ist eine
der genialsten. Von Ghega in 5 Jahren in der
Mitte des vergangenen Jahrhunderts erbaut,
windet sie sich 55 Klm. lang von Gloggnitz bis
Mürzzuschlagdurch 15 Tunnels und über 16
Viadukte. Alle Fahrgäste drängen sich an die
Fenster: eine großartige Augenweide, diese herr¬
liche Gegend! Tief im Tal liebliche Dörfer, auf
schroffem Fels alte Burgen, große Sanatorien
inmitten des frischen, grünen Waldes. Riesige
Serpentinen beschreibend, fährt sie um den
Gotschakogel an Klamm vorbei mit dem beson¬
ders auffallenden Liechtenstein'schen Schloß auf
spitzer Feldnadel.

In Mürzzuschlag, Endstation der auch ver¬
kehrstechnisch hervorragenden Semmeringbahn,
sind wir bereits in der Steiermark, der grü¬
nen, ehernen Mark mit ihren reichen Wäldern,
kostbaren Eisenschätzen und den tapferen Bewoh¬
nern. Der steirische Dickschädel, schon stets als
deutsche Grenzwacht bewährt, hat sich ganz her¬
vorragend im Kampfe gegen das verlogene
Regime Dollfuß—Schuschnigg geschlagen. Nicht
umsonst hat der Führer der Hauptstadt der
Steiermark, Graz, den Beinamen „Stadt der
Volkserhebung" verliehen. Ueber Bruck, Leoben,
Knittelfeld, Judenburg , reizend gelegene Orte
im malerischen Murtal , das vor kurzem von
einer großen Ueberschwemmungs- Katastrophe
heimgesucht wurde, geht's dem Gau der sich
nicht mindKk stets zum Reich bekennenden
tapferen Kärntnern entgegen-

Im Lande der warmen Gebirgsseen
Eingerahmt in hohe Vergmassive, liegt das

sonnige Kärnten. Im Norden Norische Alpen
und Hohe Tauern , im Westen das Defereggen-
Eebirge, im Süden die Karnarischen Alpen und
Karawanken, im Osten die Koralpe als Flanke.
Bald besinden wir uns im Herzen Kärntens,
Klagenfurt, die schöne Hauptstadt im sogen.
Klagenfurter Becken am herrlichen Wörther¬
see. Zuvor rast unsere Ö. B. B. (^-östereichische
Bundesbahn, die jetzt zur Deutschen Reichsbahn
gehört) vom M-urtal abzweigend und über
Friesach, das Rothenburg Kärntens , durch das
sog. Krappfeld, wo sich inmitten des Tals ein
schroffer Kegel emporeckt mit der wundersamen

Burg Hochosterwitz.
Von St . Veit an der Elan , selbst einstens

Hauptstadt des Landes (bis zum 16. Jahrh .)
ist es nicht mehr weit zur jetzigen Eauhaupt-
stadt Klagenfurt. Auffallend das Stadtwappen:
ein Lindwurm. Dies besondere Zeichen soll da¬
hingehend erklärt werden, daß einst Studenten
das gefürchtete Ungeheuer am nahen Wörther¬
see unschädlich gemacht und in die Stadt ge¬
schleppt hätten. Eine riesige naturgetreue Nach¬
bildung steht als Denkmal inmitten der Stadt.
Der Name „Klagenfurt" selbst soll allerdings
nicht etwa von Klagen kommen, sondern der
Furt an der Elan , als Glanfurt , woraus mit
der Zeit Klagenfurt wurde. Von den zahlreichen
Denkmälern der Stadt ist eines besonders er¬
wähnenswert, das von dem Einsatz der Kärnt¬
ner bis auf den letzten Mann ein einzigartiges
Zeugnis ablegt. Auf einer schlichten Tafel steht
geschrieben: „Vom Kärntner Jägerbatl . Nr. 8
sind im Weltkriege in Treue für Heimat und
Volk auf dem Felde der Ehre gefallen: 38
Offiziere, 1221 Jäger und Unteroffiziere" : etwas
darunter : „Von dieser Stelle zog das 8. Feld-
jägerbataillon am 10. August 1914 mit 98 Ossi- i
zieren und 1222 Mann in den Weltkrieg". i

Großartig der Wörthersee, der wärmste Ge¬
birgssee Europas. Lustig schaukeln wir im Ru¬
derboot auf dem grünen Wasser mit 25 Grad
Celsius. Im Oktober hat es immer noch 20 Grad.
Untzern zieht man von dannen und verläßt das
saubere Klagenfurt. Die Bahnlinie verläuft
unmittelbar am Ufersaum. Kaum, daß sich der
Tag gelichtet hat, fahren wir über Pörschach,
zuvor im Dunste des schwerfällig auf dem
See lastenden Nebels die bekannte Halbinsel
und vielbesuchten Badeort Maria Wörth lie¬
gen sehend̂ über das reizende Velden nach
Villach, Kärntens zweitgrößte Stadt , schön ge¬
legen an der Drau.

2. Abstecher: Fahrt in die Karawanken-
Durch das romantische Eailtal keucht sich un¬

ser Züglein am Fuße der Karawanken entlang
der italienischen Grenze zu. Bald bläht der
Wind ditz grün-weiß-rote Trikolore mit der
Krone und dem Liktorenbündel des faschistischen
römischen Imperiums . Bunte Uniformen der
italienischen Wehrmacht, der Erenzler und Ka-
rabinieris huschen jenseits des Schlagbaums
herum. Dort liegt am Fuße des gigantischen
Mangarts Tarvis , etwas weiter das Kanaltal
— ein nach dem Weltenbrand ohne Abstim¬
mung zwangsweise abgetrennter Teil Kärntens.
Die Bevölkerung ist noch überwiegend deutsch,
wenn sich auch der römische Einfluß nicht ver¬
kennen läßt. Wir haben Gelegenheit, mit einer
Frau aus diesem früheren deutschen Südkärn¬
ten zu sprechen. Auch jene Deutschen pflegen im
Rahmen der ihnen gesetzlich zustehenden Mög¬
lichkeiten ihr Deutschtum, wenn sie auch politisch
einem fremden Staat angehören. Wie überall:
Das Deutschtum im Ausland stolz auf das durch
den Willen des Führers neu erstarkte Vater¬
land!

Fortsetzung folgt.

- j
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ZkachforMnssslelle für Flüchtlinge
Der Leiter des Sudetendcutschen Hilfswerks

teilt mit : Zahlreiche Anfragen von Angehöri¬
gen der sndetcndeutschen Flüchtlinge, die über
Vas Schicksal ihrer geflüchteten Angehörigen
im Ungewissen sind, haben sich in der letzten
Zeit um Auskunft über den Verbleib ihrer
Verwandten an das Flüchtlings-Hilfswerk
gewandt . Es wird hiermit bekanntgegeben, daß
Lie Reichsleitung' der NSV . eine Nachfor -
fchungsstclle für fudetendeutsche
Flüchtlinge  eingerichtet hat, die über alle
rn den Flüchtlingslagern anwesenden fudeten.
deutschen Flüchtlinge Auskunft zu geben in der
Lage ist. Anfragen find zu richten an die
Reichsleitung der  NSB ., zu Händen
des Parteigenossen Theiß,  Berlin SO . 36,
Maybach-Ufer 48—51.

Last du schon ein Ernlestrüußchen?
In diesen Lagen wird das kleine bunte

Erntesträußchen zum Kauf angeboten, das
alljährlich zum Erntedankfest von Millionen
Deutschen getragen wird . Dieses schmucke
Abzeichen ist in den vergangenen Wochen im
sächsischen Grenzland hergestellt worden. Es
bedurfte des ganzen Einsatzes, um diesen
Industriezweig , der bei der Machtübernahme
zu 70 v. H. vor dem Ruin stand, wieder hoch¬
zubringen. Mit dem Erntestrauß sind etwa
20 000 Volksgenossen sechs volle Wochen be¬
schäftigt gewesen. Auch in diesem Jahre bil¬
det die Aehr  e, das Wahrzeichen des täg¬
lichen Brotes , den überragenden Bestandteil
des Sträußchens . Tie bunten Mohn- und
Kornblumen sind als Symbole landschaft¬
licher Schönheit unseres Vaterlandes beige¬
geben. Als Zeichen befriedigender Frucht¬
ernte gilt die Birne im Strauß . Und mit
dem Weinlaub und der Weinbeere soll die
Vielfältigkeit deutschen Erntesegens zum
Ausdruck kommen.

Alteisen verhandelt das Dorf
Wir gewinnen Rohstoffe und das Dorsbild
wird schöner

Im Verfolg der Aktion „Das schone Dorf"
wird es vom Amt „Schönheit der Arbeit"
dankbar begrüßt, daß die SA. eine Sammel-
aktion rür altes überflüssiges Eisen
in die Wege geleitet hat. Diese Sammlung hat
gerade auf dem Tors zwei Ziele, die mit einem
Arbeitsgaug erreicht werden. Im Rahmen des
Vierjahresplanes hat Pg . Hermann Göring es
fertig bekommen, die heimische Erzförderung so
zu steigern, baß heute Deutschland — vor Ame¬
rika — als erzerzeugendes Land an der Spitze
aller Länder marschiert! Das ist gut und schön—
und trotzdem kein Grund , vorhandenes Rohmate¬
rial auch in kleinsten Mengen verkommen zu las¬
sen. Ter deutsche Landmann hat ja im Kampf um
die Nahrunassreiheit auch nicht gesagt: auf den
halben Zentner Getreide kommt es nicht an, der
kann verderben!!

Mit der gleichen Verantwortlichkeit muß die
Sammelaktion der SA. unterstützt werden. Weg
mit allem übsrüüssigeu alten Eisen ans dem
Tort ! Ersetzt die häßlichen Eisenzäune
durch Hecken vdcr Holzzänne! Seht euch die Fried¬
höfe durch: künstlerisch wertvolle Tinge soll man
natürlich niemals in falsch verstandener Bilder¬
stürmerei ver-nchten. Aber es gibt bestimmt auf
jedem Friedhof G rabinaIe,  Einlassungen usw.,
die den Nnhevlatz unserer Toten höchstens häß¬
lich machen. Es bat bestimmt mit Pietät nichts
zu tun , wenn ein Friedhof wie eine Alteisenhand-
lnng aussieht!

Und noch etwas : die uralten Schnttplätze
und Müllhausen nicht vergessen! In einem Dorf
sind bei einer dahingehenden Untersuchung viele
Zentner Alteisen gefunden worden. Es ist eine
leichte Aufgabe, die ungeheure Menge an Alteisen
auszurechnen, wenn in allen deutschen Dörfern
ähnliche „Funde" gemacht werden . Es lohnt sich

auch, in jedem einzelnen Gehöft einmal eine rich¬
tige „Inventur " zu machen. Bestimmt sind auf
jedem Hofe zerbrochene Harken oder Eggen, abge¬
nutzte Reifen von Wagenrädern oder gebrochene
Wagenachsen zu finden. Meist liegen diese Gegen¬
stände in irgendeinem Winkel oder Schuppen nutz¬
los herum und werden vom Rost gefressen. Außer,
dem verschönen sie den Hof wirklich nicht und
sind oft genug darüber hinaus Gefahrenquellen
für Unfälle.

Es gilt , zwei Fliegen mit einem Schlag zu
treffen. Es werden Unmassen überflüssigen alten
Eisens für die Volkswirtschaft wieder nutzbar ge¬
macht und dann wird durch das Verschwinden
des alten Eisens das Dorf an Schönheit gewin-
neu. Es soll niemand sagen, bei uns lohnt es
nicht! Ein Zentner in jedem Dorf und dies zehn-
tausendmal wiederholt, ergibt «inen Eifenbahnzug
von 50 Eifenbahnwaggons ! Und was ist schon
ein Zentner ! Es wird wirklich nicht viel Mühe
kosten, bei einer gründlichen Säuberung das Viel¬
fache zu sammeln.

Neubezeichnungcn im Rcichskriegerbund
Der Reichskriegerführer, jj -Grnppenführer Ge¬

neralmajor a . D. Reinhard,  bestimmte , daß
entsprechend der Bezeichnung Reichskriegerführer
die Gliederungsführer des NS .-Reichskriegerbun-
des, deren Dienststellen und die Gliederungen
selbst vom 1. Oktober ab folgende Bezeichnungen
zu sühren haben: Lanüeskriegerführcr (Dienst-
stelle: Landeskriegerführnng, Gliederung : Landes¬
kriegerverband), Gebietskriegersührer (Dienststelle:
Gebietskriegerführung . Gliederung : Gsbietskrieger-
verband ), Kreiskriegersührer (Dienststelle: Kreis¬
kriegerführung. Gliederung : Kreiskriegerverband ),
Kriegerkameradschastssührcr (Gliederung : Kric-
gerkameradschaft).

Heilverschickung der NSV.
Maßgebend für die Bewilligung einer Heil¬

kur  ist der Gesichtspunkt, daß durch ein Heilver¬
fahren Arbeitsfähigkeit erhalten oder wiederher-
gestellt werden kann, daß eine Mutter ihren Kin-
dern leistungsfähig erhalten bleibt oder in anderen
Fällen eine drohende Invalidität verhindert oder
hinausgeschoben wird . Weiterhin werden für be-
währte Kämpfer der Bewegung Heilverfahren
durchgesührt, die sonst als aussichtslos abgelehnt
würden und gewissermaßen eine Daükaktion dar-
stellen. Für alle Heilverfahren gilt der Grundsatz,
daß in erster Linie die gesetzlichen Kostenträger
zur Leistung herangezogen werden und dann erst
die NSV . einspringt.

Gesetzliche Erbfolge
Ta nach nationalsozialistischen Grundsätzen das

Erbrecht  nach Möglichkeit die Familiengrün,
düng und den Kinderreichtum fördern soll, mußte
der Erbrechtsausschuß der Akademie für deutsches
Recht die Frage prüfen, ob der Unverheiratete in
der gesetzlichen Erbfolge zu beachteiligen sei. Der
Ausschuß hat nach ausführlichen Beratungen die
Zurücksetzung des Unverheirateten abgelehnt.

Die Familien -Kurzchronik
Als Ergänzung zum Ahnenpaß wird jetzt eine

Familien -Kurzchronik vorgelegt. Die Eintragungen
im Ahnenpaß besitzen lediglich die Bedeutung einer
Zusammenstellung der urkundlichen Nachweise
über die Abstammung. Die Familien -Kurzchronik
geht weiter und will den Ahnenpaß  durch
erbbiologische, bevölkerungspolitische und andere
Auszeichnungen ergänzen.  Dadurch soll, wie
es in dem Vorwort heißt, eine Vertiefung des im
Ahnenpaß urkundlich sestgelegten sippenkundlichen
Materials erfolgen.

Ablieferungspflicht für Angorakanintvolle
Im Inland angefallene Nngorakaninwolle öarc

nur von der Neichswollverwsrtnng G. m. b. H. in
Berlin oder deren hierfür eingesetzten Verkaufs¬
stellen in den Verkehr gebracht werden. Alle
Angorakaninhalter sind verpflichtet, die bei ihnen
angefallene Nngorakaninwolle , soweit sie nicht
nachweisbar im eigenen Betrieb verwendet wird,
der Reichswollverwertung oder ihren Sammel¬
stellen anzuliefern.

Deutscher Wein zur Wermut -Herstellung
Nach einer Bekanntmachung der Hauptvereini¬

gung der deutschen Weinbauwirtschaft sind bis
auf weiteres bei der Herstellung von Wermut¬
wein,  Weine deutscher Herkunft in einem Um¬
fange von mindestens 5 Prozent der verzollten
Menge Auslandswein zu verarbeiten. Bisher
bestand die Verpflichtung, mindestens 15 Prozent
deutsche Weine zu verarbeiten.

Sparaktion für den KdF.-Wagcn
Der Leiter der Kommission für Wirtschafts¬

politik der NSDAP ., Bernhard Köhler, wendet
sich in den Mitteilungen der Kommission „Die
wirtschaftliche Parole " gegen den Versuch übel¬
wollender oder unbelehrbarer Kreise, aus der
Sparaktion zum KdF.-Wagen herleiten zu wol¬
len, daß der Kampf gegen das Borg¬
unwesen  gegen eine solche Finanzierung
spreche. Dr» Ley habe ausdrücklich angekündigt,
daß nach Ansparung von 75 v. H. der Kanf-
summe eine Zuteilungsnummer auf den KdF.-
wagen ansgegeben werde.

AHs es nre/rk a//es Al bk
„Nur 75 Kinder!" Einen Ehrgeiz besonde¬

rer Art bewies ein 82-
jühriger ägyptischer Kaufmann , als er soeben
die 31. Frau nahm . Es war ihm nämlich
nicht um die Frau allein zu tun , obwohl
man dies bei der Schönheit des erst 16 Jahre
alten Mädchens verstehen könnte. Er hat
vielmehr vor, die Zahl seiner Kinder auf —
hundert zu bringen . Er eifert damit dem Bei¬
spiel seines Vaters nach, der 75 Kinder ge¬
zeugt hatte . Da er Mohammedaner und da¬
zu sehr wohlhabend ist, kann er sich ja den
Luxus mit den 31 Frauen erlauben . Drei
Frauen wohnen bei ihm in Kairo , die übrigen
verstreut im ganzen Land. Er hatte es sich
zur Pflicht gemacht, an jedem Ort , wo er
geschäftlich zu tun hatte , eine Frau zu neh¬
men. Er wollte dem Lande so viel Kinder
schenken, wie er konnte. Nun sind aber die
drei Frauen in Kairo schon zu alt geworden,
um Kinder zu bekommen, und die übrigen
27 im Lande kann er jetzt auch nicht mehr
besuchen, da ihn die Geschäftsreisen zu sehr
anstrengen. Sv hat er sich also entschlossen,
ein recht junges und gesundes Mädchen zu
ehelichen, das ihm zu seinen 75 Kindern, die
er bereits hat , noch weitere 25 schenken soll.
Es ist wohl anzunehmen, daß der alte Herr
es nicht mehr so weit bringt . Aber der Mut
und der Ehrgeiz sind doch zu bewundern,
und dieser Austastung hat jetzt auch das Ge¬
richt entsprochen, als es den Entmündi¬
gungsantrag ablehnte, den die Kinder stell¬
ten, als ihr alter Herr nun die 31. Frau
nahm . . .
Wo kommen nur die Australien kämpft
vielen Skalpe her? nicht nur gegen die

unübersehbaren alles
vernichtenden Heere der Karnickel, sondern
muß sich auch gegen einen seiner Ureinwoh¬
ner, den wilden Hund Dingo wehren. Der
Dingo hal früher die Schafherden, den Reich¬
tum Australiens , stark verringert . Jetzt ist
er an vielen Stellen ausgerottet . Doch sind
in manchen Distrikten, so vor allem in Süd¬
australien , die Farmer auch heute noch stän¬
dig auf der Wacht vor dem Wildhund , und
ein Gesetz bewilligt stir jeden abgelicferten
Skalp eines DingvS den Betrag von sieben
Schilling und sechs Pence, der aus einem
aus den Stenern der Scbaibesitzec zuiam-
menkommenden Fonds zu zahlen ist. Nun
hoffte man , mit den Jahren die Zahl der
Wildhunde verringert zu sehen. Aber merk¬
würdigerweise scheint das Gegenteil der Fall
zu sein. Jahr für Jahr werden mehr Skalpe
abgeliesert, und die auf diese Weise gewon-
nenen „Einnahmen " der Farmer steigen schon
bedenklick bock. Hat nun die Gefahr in die-
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sen Bezirken so sttark zugenommen? Dann:
müßte es dort schon gar keine Schafe mehr
geben. Das entspricht jedoch nicht den Tat-
fachen, und so hat man eine eingehende
Untersuchung angestellt. Dabei kam heraus,
daß die meisten Skalpe aus den Eingebore-
nen-Reservaten herstammen und daß die
Schwarzen vermutlich die Dingos eigens zu
dem Zwecke züchten, um ihre Skalpe einmal
an die Regierung verkaufen zu können. Lei.
der ist die Kopfhaut eines gezüchteten von
der eines -wilden Dingos nicht zu unterschei-
den, und so weiß man vorläufig nicht, welche
Maßnahmen man in Zukunft treffen soll.

„Verzauberte Wie oft lobt man etwas,
Stadt " was „verzaubert " ist, man

schwärmt davon und wünscht
sich, die Erde öfter als Märchen verkleidet
zu sehen. Tie Einwohner von Forteriein
Kanada hatten nun Gelegenheit, einige Tage
lang ihre ganze Umgebung, sie selbst ein¬
begriffen, verzaubert zu sehen. Die unmög-
lichsten Dinge passierten, und da sich die an-

! wesenden Zauberkünstler gegenseitig zu über¬
bieten suchten, gingen den Bürgern von For-
terie nachgerade die Augen über vor Stau¬
nen. Da kam zum Beispiel ein fremder Mann
des Weges, nahm einem höflich den Hut
vom Kopf und zog ein Kaninchen daraus
hervor . Manchmal war es auch ein Turtel¬
täubchen. Die Autofahrer wußten schon über¬
haupt nicht, was sie von der ganzen Zau¬
berei halten sollten, denn ihnen kamen Wa-
gen entgegen, deren Fahrer beide Augen
durch dicke Bandagen verbunden hatten und
auch das Steuer ' sich selbst zu überlassen
schienen. Jedenfalls rauchten sie in aller Ge-
mütlichkeit und hielten die andere Hand aus
dem Wagen heraus . Oder an den Tank-
stellen: Ein Zauberer machte sich den Spaß,
unter den Kühlerhauben fremder Autos end-

' lose Schlangen warmer Würstchen hervor-
zuziehen. Die Welt war durcheinander gera¬
ten und stand Kops. Und nun zeigte es sich,
daß ein einfaches sterbliches Gemüt dm
jähen Wechsel von der irdischen Wirklichkeit
zum Märchenlande nicht so einfach verträgt.
Jedenfalls begannen die Einwohner von
Forterie heftig gegen den Unsinn zu pro¬
testieren, den sich die Herren Zauberer mit
ihnen erlaubten . Und die Behörden der Stadt
waren ganz auf ihrer Seite . So wurde dem
den beruflichen Zauberkünstlern , die zu einem
Kongreß hier zusammengekommen waren,
geboten, ihre Künste nur in geschlossenen
Räumen auszuüben . Und dabei blieb es denn
auch.

Dogohl
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3. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Da zog Renner lachend seine Schnupftabaksdose und
reichte sie Eibl hin : „Da schnupf, Regimentskamerad ! Und
mach, daß Du zu Deiner Alten hinaufkommst, Du warst es
net , Rindvieh , Marsch ab ! Gute Nacht!"

Als Eibl draußen war , bemerkte er trocken: „Die Sache
stimmt. Der Einbruch ist fingiert . Die Scheibe ist von
innen herausgenommen , das Gitter ist von innen angefeilt
und die Kratzer an den Stahlläden sind von innen . — Der
muß uns schon für ausgewachsene Mondkälber angschaut

! haben .'"
„Aber die Spuren ?" fragte Baintner schüchtern.
„Mumpitz ! Er hat Eibls Hauslatschen angezogen , ist

mit ihnen draußen vor dem Fenster zwei , dreimal auf¬
fällig im Sand herumgetappt , daß wir es ja nicht über¬
sahen, und hat die Schuhe dann voraussichtlich in seine
Aktenmappe gesteckt. Ich wette hundert gegen eins , in der
Isar drüben können wir sie morgen herausfischen !"

„Und der genagelte Herrenstiefel ?"
„Den nehmen Sie mit ! Das ist er." — Renner gähnte.

„And wegen so einer Bagatelle , die jeder Anfänger in zwei
Minuten erledigt , muß der Inspektor Renner nachts um
zwölf anmarschieren. — Uebrigens nehmen Sie das Bild
mit, das dort auf dem Schreibtisch steht."

H.
I « diesem Augenblick klopfte es und bevor noch jemand

herein " rufen konnte, stand Eibl unter der Tür . Aber
At welchem Zustand ! Seine mächtige Gestalt schwankte wie
sein Baum im Sturm , sein Gesicht war tzlaß und Schweiß-
Nropse» standen ans der Stirn . Er bot den Anblick eines
!aus seiner Alltagsruhe jäh aufgeschrecktenMenschen.

„Herr . . . Herr Inspektor !" stöhnte er. Die Stimme war
heiser und die großen Hände griffen nervös an der Hosen¬
naht herum.

Renner meinte , er habe sich wegen seiner Stiesel noch
nicht beruhigt und fuhr in an : „Was willst Du noch? Du
warst es ja nicht."

Doch Eibl schüttelte nur den Kopf und fing an zu stam¬
meln : „2m Keller unten hängt einer !"

Totenstille . Kein Atemzug . Die Augen der Männer
hingen an Eibls Mund . Er wiederholte : „Im Keller unten
an der Wand hängt ein Mann !"

„Im Keller ? — Wir kommen doch eben aus dem
Keller ."

„Ich mein im richtigen Keller , nicht bei den Tresors,
sondern im Dampfheizungskeller ."

Renner , der schon auf die Tür losftürzte . blieb auf ein¬
mal wieder stehen: „Halt , einen Augenblick ! Eibl , erzähle,
eins nach dem anderen . Was ist passiert ?"

Eibl schluckte einige Male , strich sich mit der Hand über
die Stirn , schloß die Augen , und seufzte: „Also, ich bin in
in den Keller gegangen —"

„Was wolltest Du im Keller ?"
„Meine Hauslatschen suchen. Ich muß meine Haus-

latschen haben. Ich laß mir nichts nachsagen —"
> „Red kein Blech, Eibl ! Erzähle von Deinem Gehäng¬
ten !" drängte Renner , und Eibl berichtete.

„Ich bin also in den Keller gegangen , wo die Dampf¬
heizung steht, weil ich dachte, da könnten meine Haus-
latschen sein, und da, grad wie ich hinter dem Kessel Herum¬
schau, sehe ich meinen Schurz und meinen Kittel dort an
der Wand hängen . Sie find so komisch aafgebauschi , grad
als ob was drunter hinge . Ich denk, warum hängt denn
dein Kittel und dein Schurz ansgerechnet hinter dem Kessel,
wo er doch sonst vorn bei der Tür hängt ? Ich schau hin,
und mir gibt 's einen Ruck und es ist's mir grad, als ob mich
einer mit dem Vierschlegel aus den Kopf haut . Was ist
denn das ? — Da schauen ja unter dem Schurz ein paar
Hosen heraus , dunkle, gestreifte Hosen, und wo die Hosen

aufhören find Füße und an den zwei Füßen sind zwei
Schuhe !"

Eibl schnaufte und wurde noch um einen Grad blässer.
Dann begann er wieder : „Ein paar Schuhe, Lackschuhe,
klein, grad so zwei , drei Hand hoch über dem Boden find sie
und hängen mit den Spitzen nach unten , grad wie wenn
sich einer aufgehängt hat . Da Hab ich doch einen solchen
Schrecken bekommen, und es läuft mir eiskalt über den
Buckel hinauf . Nix wie nauf ! denk ich, und ich renn heraus
und jetzt bin ich da !"

„Hast Du ihn denn nicht aufgedeckt, den Mann ?"
„Ich ? Net um eine Million . Da käm ja unsereiner aus

der Aufregung gar nimmer heraus . Zuerst der Einbruch,
dann meine Stiefel , dann der tote Mann — keine zehn
Eäul ' hätten mich dazu gebracht, ihn aufzudecken."

„Also , los in den Keller !" kommandierte Renner . Si«
stiegen wieder die schmale Wendeltreppe hinab und be¬
traten den Norkeller , wo der Gang geradeaus zu den
Tresors führte.

„Rechts !" rief ihnen Eibl zu, „die zweite Tür rechts ist's !"
„Sie ist zu." Renner rüttelte an der breiten , mit Eisem

blech beschlagenen Rolltüre . Sie hatte einen starken Griff,
aber trotzdem er mit beiden Händen zog, rührte ste sich
nicht. „Sie muß abgeschlossen sein."

„Sie hat ein Schnappschloß," sagte Eibl . „Wahrschein'
lich habe ich sie vorhin in der Aufregung zugehauen ."

„Also marsch! Schlüffe! holen !"
Unterdessen hatte Renner sich gebückt und durch das

Schlüsselloch geschaut, und auf einmal stieß er die Männer
an und flüsterte : „Ruhe ! Es ist einer drinnen . Es brennt
Licht darin , aber aus einmal ist es dunkel und jetzt
wieder hell . Es muß einer zwischen mir und dem Licht
vHrbeigegangen sein."

Dann erhob er sich. „Schauen Sie hinein , Baintner , und
beobachten Sie weiter . - - Wo habe ich mein Besteck?"

(Fortsetzung folgt .) <
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